
ZwSlftes  Kapi te l ,  

Periode fremder Einflüsse. 

D i e  Zeit von 616 bis 610 war sehr stürmisch und Mo- 
hammad hatte nicht nur gegen seine Feinde zu kämpfen, 
sondern auch gegen die wohlgemeinten Zumuthungen von 
Leuten, welche die Kunde von seinem Auftreten aus der 
Ferne herbeigezogen hatte und die nun erwarteten, dars 
er, der Seher, gerade das verkünde, was sie als wahr und 
ausgemacht anzusehen gewohnt waren. Er hat sich wirk- 
lich verleiten lassen, Dinge zu lehren, die nicht in seinem 
Geiste waren, und lief Gefahr, seinen Inspirationen untreu 
zu werden. Wir wollen nun in diesem Kapitel in Erman- 
gelung von Berichten über diese Gegenstände den Ent- 
wicklungsgang einiger im KorAn ausgesprochenen Ideen 
verfolgen, im vierzehnten Kapitel aber wollen wir in die 
Controversen eingehen, zu welchen seine Lehren Anlafs 
gaben. 

I. Die Ginn und Engel. 

Mohammad verwahrte sich in mehreren KorAnstellen 
gegen die Imputation, dars er von oinn besessen sei, und 
der Tradition zufolge war ihm der Gedanke, dafs die Ginn 
ihr spiel mit ihm treiben, so schrecklich, dals er einen 
Selbstmord begehen wollte. Die ~ i n n  standen also zu An- 



fang seiner Mission nicht hoch in seiner Meinung. Es ist 
ungewifs, ob er damals die Engel dem &nngeschlechte 
beizählte. Der Umstand, dafs ihn die Erscheinung des We- 
sens von grofser Macht von dem peinlichen Gedanken, er 
sei von ~ i n n  besessen, befreite, würde uns zum Schlufs 
führen, daf" er einen grofsen Unterschied zwischen Engel 
und Ginn machte, wenn es nur auch feststünde, dafs er 
darunter einen Engel meinte. In Madyna sprach er aller- 
dings von dem Engel Gabriel, aber in Makka war es der 
heilige Geist, welcher die Offenbarungen seinem Herzen 
tiberbrachte, und dieser heilige Geist war, so lange er Kör- 
perlichkeit besah, wahrscheinlich ein Demiurg, wie der 
Christus des Elxai, und nicht ein Engel. Es Iäfst sich also 
nicht ermitteln, was Mohammad anfangs von den Engeln 
hielt. 

Im Jahre 616 erkannte er drei heidnische Penaten als 
Fürsprecher vor Allah an, und es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dafs er dies unter der Voraussetzung that, dars sie Re- 
präsentanten von Engeln, biblischen Geistern, seien. Er 
identificirte somit die ~ i n n  und Engel, und es ist wahr- 
scheinlich, dafs auch die Heiden keinen Unterschied mach- 
ten; von den Bans Molayh wird geradezu behauptet, dafs 
sie die Engel anbeteten, und wenn das Bd. I S. 130 an- 
geführte Dokument echt ist, war auch den Korayschiten 
die Engelanbetung nicht fremd. Die Heiden mochten we- 
nig Gewicht auf diese Identität legen, aber für ihn, den 
Propheten Gottes, konnte es keinen andern Vorwand f i r  
die Götzenverehrung geben, als dafs in den Götzen Engel 
und Töchter Gottes angebetet werden und dars es auch 
schriftbesitzende qhbische Sekten gebe, welche an eine 
Engelhierarchie glaubten. Wir haben keine Aussprüche, 
in denen er die Engelanbetung erlaubte, aber die Koran- 
stellen, welche er veröffentlichte, nachdem er von seinem 
Irrwege zurückgekommen war, zeigen deutlich, worin seine 
den Heiden gefällige Lehre über LAt und 'Ozza, die er 
nun verdammte, bestanden habe : 



53.28. Diejelligen, welche nicht an das Jenseits glau- 1 
ben, geben den Engeln Frauennamen (vergl. Kor. 12,40. 

7, 69). 

43,18. Sie machen aus den Engeln, welche Knechte 
des RahmAn sind, weibliche Wesen. 

19. Sie sagen: Wenn es des Kahmdn Wille wäre, 
wurden wir sie nicht anbeten. 

17,42. Euer Herr soll euch bevorzugt haben, indem er 
euch Söhne giebt, für sich selbst aber aus den Engeln 
Mädchen angeschafft hat. 

37, 149. Frage sie: Hat dein Herr Töchter und sie 
Söhne? 

150. Haben wir etwa die Engel als Mädchen er- 
schaffen? und waret ihr zugegen [dafs ihr es wisset]? 

Er ging nun immer weiter in der Verdammung der 
Engelanbetung, und um die Ungereimtheit derselben recht 
anschaulich zu machen, erzählte er im Sommer oder 
Herbst 617 folgenden Mythus: 

3 8 , s ~ .  Sprich: Ich bin ein Warner und es giebt kei- 
nen Gott aufser Allah, dem Einigen, dem Miichtigen, 

66. dem Herrn der Himmel und der Erde und des- 
sen, was dazwischen ist, dem Erhabenen, dem Erbarmer. 

67. Sprich: [Dieses] ist eine wichtige Mittheilung I): 

71. Dein Herr sprach bekanntlich zu den Engeln: Ich 
will .einen Menschen aiis Lehm erschaffen, 

72. und wenn ich ihn gestaltet und etwas von mei- 
nem Geist in ihn gehaucht habe, so werfet euch anbetend 
nieder vor ihm. 

i3. Alle Engel warfen sich nieder, 
74. Ausgenommen Iblys. - Er war zu hochinüthig 

und gehörte zu den Frevlern 

I )  Die Verse 68, 69 nnd 70, welche den Sinn nnterbrechen, 
halte ich für ein späteres Einschiebsel, welches Mohammad wahr- 
scheinlich erst dann machte, als der Informant (voransgesetzt dds 
die Erzühlnng nicht von aeinem Mentor kam) verachwnnden war. 
Sie finden im folgenden Kapitel einen Platz. 



75. Gott sprach: 0 Iblys, warum fällst du nicht nieder 
vor dem, was ich mit meinen Händen erschaffen habe, 

56. bist du zu hochmüthig oder zu hochgestellt? 
77. Er antwortete: Ich bin besser als er: Du hast 

mich aus Feuer erschaffen und ihn aus Lehm. 
78. Gott sprach: Hinaus mit dir von hinnen, denn 

du bist verdammt. 
79. Mein Fluch ruht auf dir bis auf den Gerichtstag I ) .  

80. Iblys sagte: Herr, gewähre mir Aufschub bis an 
den Tag, an dem sie auferweckt werden. 

81. Gott antwortete: Es soll dir Aufschub gewährt 
werden 

82. bis auf den Tag des gewissen Zeitpunktes (den 
Tag der Auferstehung). 

Iblys versetzte: [Ich schwöre] bei deiner Grörse, 
ich werde sie (die Menschen) alle irre führen, 

84. aufser jenen von ihnen, so deine auserwählten Die- 
ner sind. 

85. Gott antwortete: Was sich geziemt, soll gesche- 
hen und ich spreche es aus, ich will die Hölle füllen mit 
dir und mit denen von ihnen, welche dir folgen, insgesammt. 

lblys hätte sogleich in die Hölle' geworfen werden 
sollen, aber der Zweck des Mythus ist, den Ursprung des 
Uebels auf Erden zu erklären und den lblys zum Sünden- 

' bock zu machen. Nicht zu übersehen ist, dafs Iblys hier ein 
gefallener Engel und nicht dem &nngevchlechte entsprossen 
ist. Mobammad hat wohl wie in den soeben angeführten 
Offenbarungen keinen Unterschied gemacht zwischen En- 
geln und hinn. Weil es aber doch zu viel gefordert wäre, 
wenn Iblys allein alles Unheil anstiften mühte, so werden 
ihm in Kor. 26, 95 Legionen beigegeben. 

Der Unterschied des kordnischen Mythus von der bi- 

I) Dae hier gebrauchte Wort fiir Gerichtstag - yawm aldyn - 
iit , wie wir gesehen haben, aue der christlichen Terminologie ent  
aommen. Vere 84 enthalt eine Anspielung auf die Gnadenlehre. 
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blischen Erzählung besteht darin, dafs die Engel aiifgefor- 
dert werde", sich vor Adam zu prosterniren. Es ist nicht 
schwer, aus dieser Abweichung die Moral herauszulesen: 
Adam, der Vater des Menschengeschlechtes, steht viel hö- 
her als die Engel, es ist also sehr thöricht, wenn die Men- 
scheii dieselben anbeten. Bis auf den heutigen Tag stellen 
die Moslime die Menschheit über die Erigel, weil Moham- 
mad ihr angehörte. 

Schon Geiger hat S. 100 die Ueberzeugung ausge- 
sprochen, dah diese Erzählung christlichen Ursprungs sei; ~ 
er zeigt, dafs Iblys aus Diabolos entstanden ist I ) ,  wovon 
es nicht weiter entfernt ist als unser Teufel, der densel- 
ben Ursprung hat. Die Erzählung des Engelfalles wird 
sechs Mal im Koran wiederholt, urid in echt orientalischem 
Geist behält der Verfasser den Ausdruck Iblys immer bei, 
der aulserdem nur noch zwei Mal (Kor. 34, 19. 26, S) und 
zwar in christlichen Inspirationen vorkommt. In allen an- 
dern siebenundachtzig Stellen, in denen der Teufel im Ko- 

' 

ran genannt wird, hat er  den echt semitischen Titel Schay- 
Mn (Satan)=). Man mufs nicht etwa denken, dafs Moham- 
mad neben dem semitischen Satan seine Religion mit noch 
einem Teufel, dem Iblys, bereichert hat. Ein Vergleich 
zwischen Kor. 20, 115 und 2, 118 beweist, dars beide S a -  
men dieselbe Persönlichkeit bezeichnen. 

') Die Form von Iblye ist im Arabischen sehr selten. Sie 
kommt in Idrye d. h. Enoch, Iklpm Clima, Iklyl Krone, U$yd (pers. 
Kilyd, griech. x t r c ,  XAELBOS) Schlüssel, Iksyr Eiiiir. Alle diese Wör- 
ter scheinen fremd und mittelbar durch einen andern Dialekt in die 
arabische Schriftsprache übergegangen zu sein. 

') Arabische Philologen hehaupten, dafs Schaygn urepriinglich 
Schlange bedeute und dann auf alle verworfenen Weeen, Menschen, 
dinn und Thiere, angewendet werde. Daa Verbum welches 
im Hebrsischen ,wideretrebenU bedeutet, wlire demnach von dem 
Substantif abgeleitet. Die Verwandtechaft der Begriffe ,,verfluchtY 
und ,,Schlangeu geht daraus hervor, dsie die Schlange auch Tho'bsn 
,die Verfluchteu genannt wird. Im Foriin und in der Hadyth wer- 
den auch Menschen Schay+n genannt, aber man heilet aie nicht Iblp 



' 

Es  ist, wie Geiger bemerkt, besonde& beweisend für 
den christlichen Ursprung der Geschichte des Falles der 
Engel, dafs in SQra. 20, 114-127, wo ihr die Erzählung 
der Sünde der e r e t ~ n  Eltern angehängt wird, der Teufel 
in Vers 115, welcher den Engelsturz enthält, Iblys, in den 
folgenden Versen aber, welche Adams Sündenfall enthalten, 
Schaypn ') heifst. Die Legende von der ersten Sünde ist 
nämlich durch jüdische Ueberlieferung aufbewahrt worden, 
die des Ungehorsams der Engel aber-kennzeichnet sich als 
die Erfindung einer ältern Sekte. 

Der Mythus ist also nicht von Mohammad erdacht wor- 
den, sondek  von einer judenchristlichen Sekte, welche ge- 
gen den Glauben an eine Engelhierarchie verwandter Sek- 
ten eiferte, oder was noch wahrscheinlicher ist, von Ke- 
formern, .welche die unter ihren Mitbriidern übliche Engel- 
anbetung verdammten. S o  lange der  Prophet gegen - die 
Engelanbetung predigte, wie in obigen Versen, parste e r  
ganz für seine Zwecke; er kam aber bald von der Ansicht, 
dafs in den Götzen Engel verehrt werden, zurück, behaup- 
tete, dafs Ginn unter diesen Symbolen Anbetung empfin- 
gen und nun machte e r  den Iblys zu einem dinn und zum 
Vater einer zahlreichen Briit von Geistern der Verführung, und 
wie es scheint, verdammte er  einige Zeit das Ginngeschlecht 
aammt und sonders. 

18, 48. Wir sagten ja zu den Engeln: Werft' euch nie- 
der vor Adam. Sie warfen sich nieder, ausgenommen Iblys; 
e r  w a r  e i n e r  d e r  ~ i n n  und widerstrebte dem Befehle 
Gottes. Wollt ihr also ihn und seine Brut als eure Götter 
anerkennen statt meiner? Sie sind eure Feinde und die 
Ungerechten machen einen schlechten Tausch. 

15, 26. Wir  haben den Menschen aus abgestandenem, 
hartem Lehm gebildet, welcher gegossen worden war. 
- 

l )  Auch in Kor. 2, 32 und 17,66, in einem zum Theil originel- 
len Zusatze, gebraucht Mohammad SchaMn, in den vorhergehenden 
und folgenden Versen aber Iblye. 
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27. Den ban (Vater der Oinn) aber hatten wir schon 
früher aus verzehrendem Feuer erschaffen. 

28. Es sprach ja dein Herr zu den Engeln: Ich er- 
schaffe nun einen Menschen aus abgestandenem, harten 
Lehm, welcher gegossen worden war. 

29. Und sobald ich ihn zurecht gemacht und etwas 
von meinem Geiste hineingehaucht habe, werfet euch an- 
betend vor ihm nieder. 

M. Die Engel warfen sich insgesammt nieder, 
31. mit Ausnahme des Iblys; er weigerte sich, den 

sich Niederwerfenden anzugehören etc. 
Ich führe nun eine Stelle an, in welcher die dinn von 

den Engeln getrennt, diese zu Ehren gebracht und jene 
verdammt werden. Während er früher die Engelanbetung 
sanctionirte und dann dagegen eiferte, stellt ec jetzt die 
Möglichkeit derselben in Abrede und erklärt, da18 alles nur 
~ i n n a n b e t u n ~  sei : 

34, 39. Eines Tages wird sie aott  Alle (Menschen, En- 
gel und ~ i n n )  versammeln; dann wird er die Engel fragen: 
Haben diese (die Menschen) e u c h  angebetet? 

40. Sie antworten: Bewahre, du bist unser Verbün- 
deter und nicht sie. Nein, sie beteten die hinn an und 
die meisten von ihnen glaubten an sie. 

Es kam dem Mohammad gar nicht in den Sinn, den 
Kahinen eine Art von Inspiration abzusprechen. Er behaup- 
tete aber, da18 diese von den Ginn, welche sie anbeteten 
und niit denen sie daher auf vertrautem Furse standen, bis- 
weilen in den Geheimnissen des Himmels unterrichtet wer- 
den. Die 6inn aber erlauschen die Geheimnisse an deo 
Thoren des Himmels, und weil sie selbe weder deutlich 
vernehmen, noch ihren Verehrern deutlich mittheilen, so 
sind die Orakelspriiche der Kahine immer verwirrt und nur 
theilweiee richtig. Um riun den Verdacht zu beseitigen, 
d a t  er seine Lehre - wohl die Yrophetengeschichten - 
von den h n  erhalte, sagte er, dais Gott diesem Lauschen 
ein Ende gemacht habe, indem er, wenn sich ein Ginn oder 



Satan den Thoren des Hinimels nähert, einen Stern auf ihn 
schleudere. Uns erscheinen diese Sterne als Sternschnup- 
pen, und die Tradition erzahlt, dafs während der Leb- 
zeiten des Propheten die Sternschnuppen aufserordentlich 
haufig waren. Die moslimischen Philosophen hingegen eu- 
chen die Sternschnuppen auf natürliche Weise, als entzün- 
dete Gase, zu erklären. Folgende Inspiration, in welcher 
der Beruf der Engel näher erläutert wird, bezieht sich auf 
diesen Gegenstand: 

37,i. [Ich schwore] bei den Engeln, welche in Reihen 
[anbetend sich niederwerfen], 

2. deren Geschäft es ist, den erschreckenden Straf- 
ruf ergehen zu lassen [über die Ungläubigen] ') 

3. und [dem Propheten] die Erinnerung (Offenbarun- 
gen) vorzutragen, 

4. dafs eure Götter nur ein Gott seien: 
s. niimlich der Herr der Himmel und der Erde und 

was da~wischen ist, lind der Herr dar Oriente. . 
6. Wir haben den untersten Himmel mit Sternen ge- 

schmückt zur Zierde 
7. und wm Schutze gegen die widerspenstigen Satane. 
e. Sie können die Gespräche der höchsten Mala 

(himmlischen Aristokratie) nicht horen, indem von allen 
Seiten auf sie geworfen wird (d. h. die Engel nehmen die 
Sterne und werfen sie auf die Satane), 

9. um sie zu vertreiben; und es harrt für sie eioe 
dauernde Strafe. 

10. Einige jedoch erhaschen einige Worte, während 
eine durchdringende Sternschnuppe auf sie zufliegt [die 
von den Engeln auf die Teufel geschleuderten Sterne er- 
scheinen uns als Sternschnuppen]. 

11. Frage nun die Unglaubigen, ob sie stärker gebaut 
sind oder die Wesen (ifinn), welche wir erschaffen haben. 
Jene haben wir biofs aus zähem Lehm gemacht. 

I) Vergl. V. 19 dieser Sba. 



Auch die Juden geben diese Erkldrung von dem Er- 
scheinen der Sternschnuppen. Die Theorie hangt aber so 
eng mit dem arabischen Götzendienst zusammen, dafs ich 
glaube, sie sei' iirsprünglich um ihn zu widerlegen erfun- 
den worden. 

S p t e r  hat er die ifinn ebenfalls wieder in Gnaden auf- 
genommen und nun behauptete er, dafs es nicht ihrerverfüh- 
rung, sondern der Thorheit und Unwissenheit der Menschen 
zuzuschreiben sei, wenn sie selbe anbeten. Dieses gelinde 
Urtheil war wohl eine Folge des Druckes von Aufsen. Die 
Acht war, wie wir gesehen haben, so drückend für seinen 
Beschützer, dafs er eine verträglichere Sprache gegen die 
Heiden und ihre Religion führen mufste als friiher, um eine 
Aussöhnung zu ermöglichen. Folgende Offenbarung fiele 
demnach in das Jahr 619. Später hat er einen Unterschied 
zwischen guten und bösen ifinn gemacht: . 

25,18. Eines Tages werden wir sie und die Wesen, 
welche si'e aufser Allah anbeteten, versammeln und diese 
fragen: Habt ihr jene unsere Diener irre geführt oder ha- 
ben sie selbst den Weg verloren? 

19. Sie werden antworten: Deioe Glorie! Wir durf- 
ten mit Eiemandem in Wechselverhältoifs treten aufser dir. 
Aber du hast ihnen und ihren Vätern so viel Genufs ver- 
schafft, dafs sie das Andenken an dich verloren habeo und 
verworfene Menschen wurden [dieses ist die Ursache, wa- 
rum sie uns anbeteten und nicht dich]. 

20. Ihr seht, o Menschen, dafs eure Abgötter eure Be- 
hauptungen als Lügen erklären, auch ist ihnen weder eine 
Diversion I )  zu euren Gunsten, noch offene Hülfe möglich. 

21. Folglich, wer von euch ungerecht ist, den wol- 
len wir eine grorse Strafe kosten lassen. 

Nach Aufhebung der Acht hat er noch im Jahre 619 
eine Reise nach Tayif unternommen. Auf der Rückkehr 
von Tayif nach Makka, als er  zii Nachla übernachtete, hatte 

') qarf, wörtlich wenden, wird auch mit Hyla, Kriegelist er- 
klHrt. 

I 



er einen trefflichen Einfall: Die bösen Oinn, welche sich 
allenfalls doch anbeten lassen, gehen nach wie vor mit ih- 
ren Verehrern in die Hölle, die guten aber erkennen ihn 
als Propheten an und bekehren sich zum Islam! Jetzt hät- 
ten die Ginn-anbetenden Makkaner ihn doch auch aner- 
kennen sollen'). Da Schaytan, Teufel, ein sehr allgemei- 
ner Begriff und auch auf Menschen anwendbar ist, konnte 
er  immer noch die bösen ~ i n r i  Schaytene heifsen. 

72, I, Sage:  Es ist mir geoffenbart worden, dars einige 
binn [dem Vortrage des Korans] zugehört und erklärt ha- 
ben: Wir haben einen wunderbaren Psalter vernommen a), 

I )  In einer Tradition bei Bochary, S. 687, wird sehr naiv ge- 
sagt, dafs, obschon die Menschen gewisse Persönlichkeiten aus dem 
Oinngeschlechte anbeteten, sie dennoch ihrem Beispiele nicht folg- 
ten. Tabary, welcher dieselbe Tradition anfiihrt, setzt hinzu, dafs 
die Menschen es nicht wufsten, dds  die Oinn, welche sie anbeteten, 
Moslime geworden seien. 

') Die Wahrheit dieser Geschichte ist später für die Gläubigen 
anfser allem Zweifel gesetzt worden. ,Als ich nach TarsGs kam, er- 
zählt 'Abd Allah b. Hosayn b. ~ ~ b i r  Maqyqy, hörte ich, dafs sich 
eine Frau daselbst befinde, welcher dieselben Ginn, die dem Pro- 
pheten ihre Aufwartung gemacht hatten, erschienen sind. Ich be- 
suchte sie. Sie lag auf dem Rücken, und es waren viele Menschen 
bei ihr. Ich fragte: Wie heifst du? Sie antwortete: Maniiea. Ich 
fragte weiter: Hast du wirklich die Ginn gesehen, welche den Pro- 
pheten besucht haben? Sie erwiderte: J a ,  und es spricht mit mir 
Sarnhag, dessen Name 'Abd Allah ist. J a ,  sagte ich, der Prophet 
hat ihn so genannt. Sag' mir, wo war der Herr, ehe er die Him- 
mel erschaffen hat. Sie antwortete: Auf einem Fische von Licht, 
welcher im Lichte s ~ h w a m m . ~  

Dieser Samhag (auch Sambhg) spielt in Zauberbiichern eine 
grofee Rolle und wird, wenn mich daa Gedächtnifa nicht triigt, auch 
in des Doctor Faust Taschenbuche, welches in Dresden aufbewahrt 
wird und wovon sich vor zwanzig Jahren auch ein Exemplar bei 
einem Raritätenhändler in Prag befand, genannt. Sein Ursprung ist 
folgender: In Makka wurde das Gerücht ausgesprengt, dafs ein Ha- 
tif die Einwohner von der Höhe eines benachbarten Berges zum 
Kampf gegen die neue Sekte ermuntert habe. Ale Mohammad dies 
horte, eagte er: Es war ein Teufel (ein böser ~ i n n ) ,  es hat ihn aber 
bereite ein 'Ifryt vom &inngesehlechte getödtet, welcher Sam?@ heifet 



a. er führt zur Leitung und wir glauben daran; wir 
wollen kein Wesen unserm Herrn gleichstellen, 

3. und, fuhren sie fort, er, der Allerhöchste, hat wahr- 
lich keine Gefährtin noch hat er eiu Kind, 

4. unsere Thoren sagen Dinge von Allah, die seiner 
nicht würdig sind. 

5. Bisher sind wir der Meinung geweaen, dafs we- 
' der die Menschen noch die ~ i n n  in Bezug auf Gott Lügen 

sagen werden [und deswegen haben wir geglaubt, dafs 
Gott Töchter habe]. 

6. Es hat Menschenkinder gegeben, die zu einn ihre 
Zuflucht nahmen, aber sie sind dadurch nur noch schlech- 
ter geworden, 

7. denn sie theilten eure Ansicht (o Makkaner), dafs 
Gott Niemand nach dem Tode auferwecke I). 

s. Wir haben den Himmel ausgekundschaftet und ge- 
funden, dafs er mit starken Wachen und Sternschnrippen 
gefüllt ist. 

9. Früher pflegten wir uns dort in einen Winkel zu 
setzen, um zu horchen. Aber wenn jetzt einer horcht, so 
wird ihm eine Sternschnuppe auf den Kopf geschleudert. 

10. Wir wissen in der That nicht, ob Gott Böses oder 
Gutes mit der Erde vorhat. 

11. Unter uns giebt es Gute und Böse, denn wir wan- 
deln auf verschiedenen Wegen. 

und welchen ich 'Abd Allah nenne. Es ist wohl ein späterer Zusatz, 
wenn behauptet wird, dafs darauf ein Hatif rief: 

Wir haben den Mos'ar getödtet, welcher sündhaft und übermü- 
thig war, die Wahrheit verkleinerte und den Trug erhob, indem er 
über unsern siegreichen Propheten schimpfte. 

M o i a r  , d. h. der Verbrannte, soll der Name des bösen d i n n  
gewesen sein, welchen Samhag tödtete. 

I )  Nach Baghawy gehört dieser Vers nieht zur Rede der &inn, 
sondern ist eine Parenthese. Ich glaube, daCs Mohammad, wie es 
ihm auch sonst begegnete, aus seiner Rolle gefallen ist, und ich 
echlieiee den Vers in die erbauliche Predigt der G ~ M  ein, welche 1 
ganz an die Makkaner gerichtet ist. 



12. Wir wissen wohl, dafs wir dem Allah auf Erden 
nicht zu widerstehen im Stande sind, noch uns von ihm 
durch die Flucbt entziehen können, 

13. und daher, seitdem wir die Leitung (den KorAn) 
gehört haben, glauben wir daran und der, welcher an sei- 
nen Herrn glaubt, braucht sich weder vor Schaden noch 
vor Unbeil zu fürchten, 

14. Es giebt Moslime und Irrende unter uns. Die er- 
stern wählen das Rechte, 

15. Die Irrenden aber sind Brennmaterial fiir die Hölle. 
Wenn man nachliest, wa8 Bd. I S. 216 iiber'den Rag1 

gesagt worden ist, wird man finden, dafs es zum Vortheil 
des Mobmmad ist, da& er diese Vision auf der Reise  
hatte I). Allein wenn dieser Inspiration wirklich eine Illu- 
sion zu Grunde gelegen hätte, so würde er sie besser ab- 
gefafst haben. 

Er bezieht sich in einer andem Offenbarung auf die 
vorgebliche Vision. 

[Ein Fragment.] 
46, 28. Wir wendeten dir ja einige Individuen von den 

Ginn zu, damit sie dem Koran zuhorchten und als sie zu- 
gegen waren, sagten sie zu einander: Stiil! und nachdem 

I )  Die Tradition hat es nöthig erachtet E r  die Bekehrung der 
Oinn einen Zeugen zu echsffen, und so lust  sie den 'Abd AU& 
b. Nas'od emablen, dafe er vor der Hi$ra mit dem Propheten in 
der Umgebung von Makka umherwanderte und bei dieeer Gelegen- 
heit beobachtet hat, wie sich die Ginn in der Gestalt von Miinnern 
des schwarzen, aber krtiftigen Volkes der Zoff um den Propbeten 
drtingten. Intereesant ist in den Traditionen des Ibn Mae'bd, daie 
Mohrmmad, wie die Teufelebeschwörer im Mittelalter, einen Kreis 
nm ihn zieht, welchen er nicht überschreiten darf; denn eonst wür- 
sie (der Prophet und Ibn Mw'iid) einander nicht mehr eehen bie an 
den Tag der Auferetehung. 

Dafs diese Tradition neu ist, beweist eine ältere bei Bochhry, 
wo die Frage: wie wurste Mohammad dafs Oinn ihm zuhören? be- 
antwortet wird: - Ein Baum meldete ihm ihren Reeucb. Dem Ko- 
rßo zufolge wurde es ihm er& epiiter geoffenbart. 



der Vortrag vorüber war, kehrten sie zu ihrem Volke zu- 
rück, um es zu warnen. 

2s. Sie sagien: 0 unser Volk, wir haben ein Buch 
gehört, welches nach Moses vom Himmel herabgesandt 
worden ist und, indem es die frühem Offenbarungen be- 
stitigt, führt es zum Wahren und zu einem geraden Weg. 

30. 0 unser Volk, schliefst euch dem Prediger Al- 
lah's an und glaubet an ihn (den Allah), er wird euch ei- 
nige Sünden verzeihen und von peinlicher Strafe wegführen. 

31. Wer sich an den zu Allah Rufenden nicht an- 
schliefst, der wird nicht im Stande sein, die Pläne Gottes 
auf Erden zu vereiteln, und wird gegen Ihn keine Bun- 
desgenosssen finden. - Solche Wesen sind offenbar im 
Irrthum. 

Ueber die Verwandtschaft der Teufel und binn giebt 
uns der Korb aufser den beiden erwähnten Stellen keinen 
ferneren Aufschliifs. Es scheint, .dafs Mobammad von die- 
ser Anschauung zurückgekommen sei, denn in Madyna sagte 
er wie Anfangs, dafs alle Engel mit Aiisnahme des Iblys 
(welcher also wieder zum gefallenen Engel wurde) sich 
vor Adam niederwarfen (Kor. 2,  33-34). Die ~ i n n ,  wie 
wir gesehen haben, sind halb physische Wesen, welche 
sich fortpflanzen. Von den Engeln lehren die Moslime: 
»Es g e b t  Diener Gottes, welche Engel genannt werden. 
Sie sind frei von Sünde und stehen in Gnade bei Gott, 
gehorchen seinen Befehlen, ohne sich ihm je zu widersetzen. 
Sie haben feine, reine Körper, sind aus Licht erschaffen, 
bedürfen weder Speise noch Trank noch Schlaf, sind we-  
der weiblich noch männlich, ohne fleischliche Begierden 
und weder Vater noch Mutter, haben aber verschiedene 
Gestalten und verschiedene Obliegenheiten: einige verrich- 
ten die Ceremonien des Gebetes, andere rufen beständig 
aus: Lob sei Gott! Gott ist der gröfste! verzeihe unsere 
Sünden U. dergl. m. (d. h. sie beschäftigen sich mit dem 
D z i k )  andere schreiben, andere schützen, andere tragen 
den Thron und andere gehen um denselben herum (wie 



man um die Ka'ba herumgeht). Aufserdem haben sie auch 
andere Beschäftigungen, die ihnen Gott auferlegt.« l) 

11. Die Propheten und das Prophetenthum. 
Es gab eine Periode in dem Leben des Mohammad ' 

(ungefghr A. D. 617), während welcher ihn in Folge äurse- 
rer Anregung besonders die Theorie des Prophetenthums 
beschäftigte, und sie bildet auch einen der wichtigsten 
Punkte nicht blofs in der Geschichte seiner Entwickliing, 
sondern auch in seiner Religion. Vor dem Jahre 616 er- 
wähnt er eine sehr beschränkte Serie von Männern Gottes, 
die wir bereits kennen, gebraucht aber niemals den Aus- 
druck Nabyy =), Prophet, sondern nennt sie Boten. Er 
ging nämlich von der Ansicht aus, dars, ehe eine Ration 
vertilgt werde, Gott einen Boten erwecke, welcher sie 
warne. 

Das Wort Prophet (Nabyy) wird vielleicht das erste 
Mal, jedenfalls mit Vorliebe, in der 19. Sfira gebraucht 
In derselben SQra erscheint auch zum ersten Male eine 
ganz neue Serie von Uottgesandten und jedem wird sein 
Titel beigelegt wie folgt: 

ZakariyA (Zacharias), ein Knecht Gottes. 
Yahya, der erste dieses Namens (d. h. Johannes der 

Täufer, zum Unterschied von dem Apostel). Sein Titel 
wird nicht erwähnt, wahrscheinlich ist ein Vers verloren 
gegangen; in gor. 3, 34 wird er aber ein Prophet genannt. 

8 )  ~ e l a n d ,  Rel. Moh. 2. Ausg. Utrecht 1717. 5. 13. 
') Wenn auch das Verbum in der Bedeutung von ,benachrich- 

tigenu im Arabischen vorkommt, so war doch Nabyy den Makkanern 
nicht bekannt; es  ist Hebrfiisch. 

8 )  Nabyy, Prophet, und Nobuwa, Prophetenthum, kommen in 
Sora 19 achtmal und in allen übrigen makkanischen Suren zehnmal 
vor. I n  madynischen Offenbarungen aber erscheinen beide Wörter 
eehr ofi. 



Maryam (Maria), welche in einer andern Steile (M- 
dyka, die Gerechte, genannt wird. 

Ihr Bruder Hadn. 
'Ysi (Jesus), welcher Prophet genannt wird. 
1briih;m (Abraham), ein Ciddyk, Gerechter und 

Prophet. 
Ishtik (Isaak) und Y i  kQb (Jakob), ehenfalls Prophe- 

ten. Ueberhaupt- wird die Familie ($1) oder die Nachkom- 
men des Jakob hier zum ersten Maie wegen ihres ho- 
hen Berufes hervorgehoben. 

MQsi (Moses), ein Prophet und Bote Gottes an die 
Menschheit. 

Harun (Aaron) sein Bruder, ein Prophet. 
Idrys (Enoch). Er war wie Abraham ein Gerechter 

und ein Prophet. 
Ismatyl (Ismael), ein Bote Gottes und Prophet. 
Nach dieser Aufzählung folgt ein Vers, der schwül- 

stig und absichtlich dunkel ist, denn Mohammad, welcher 
den Gegenstand gern hätte erschöpfen mögen, besais nicht 
die nöthige Sachkenntnil's, und da Unwissenheit als Mangel 
an Offenbarung angesehen wurde, wollte er sie verbergen. 
Der Vers lautet: 
19, 59. Die Genannten sind es unter den Propheten aus 

den Nachkommen l )  des Adam und aus der Zahl derer, die 

I )  Das Wort für Nachkommen ist Dzsrryya (ee kommt auah 
der Plur. Dzarryyat im KorAn vor). Ich glaube, dafe ee aue dem 
hebraiechen Zar'iyot, urepriinglich Semina, entstanden sei. Wie die 
Juden, SO spricht auch Mohammad im Koran von dem Saamen dee 
Abraham etc. (Ueber den Gebrauch von Zar'iy6t im Hebr. vergl. 
Geiger, Zeitechr. d. d. m. Ges. Bd. 12 S. 307.)- Zara' ( p i t  C)j) 
bedeutet in allen eemitiechen Sprachen fiien, auaetrenen. Die Ara- 
ber scheinen das 'Ayn aehr schwach ausgesprochen zu haben und 
deawegen kommt im KorAn wohl nur aus Unwissenheit oder vielmehr 
Inkoneequenz der Sammler des l$or&ne neben zara anch dzara.. 

55 in der Bedeutung von eäen vor. Im gor. l6,u-ii erinneri Gott 

die Menschen an eeine Wohlthaten. gegen sie und sagt, M 8  er ihnen 



wir mit Noah [in der Arche] retteten und aus dem Saamen 
des Abraham und Israel und aus der Zahl derer, welche 
wir geleitet und auserwählt haben, gegen welche Allah 
[besonders] gnädig war. Wenn man ihnen Zeichen des Rah- 
man vorlas, beugten sie sich und warfen sich zu Boden. 

Wenn wir die Kor%nstellen, welche dem Mohammad 
während dieser Periode über das Prophetenthum geoffen- 
bart wurden, fiir sich betrachten, so kommen wir zur Ue- 
berzeugung, dafs sie unvollständig verdaute Bruchstücke 

Sonne und Mond und er fiir sie in die Erde säet (ilj dzara..)' 
unterthänig gemacht hat. Im Kor. 6,137 heiist es: ,Sie setcen für 

Allah von dem was er von Santen und Thieren &et 0 5  dzara..) 
einen Antheil fest.' Schon in dieser Stelle hat dzara.. viel mehr 
den Begriff von hervorbringen, wachsen laasen, als ron ausstreuen, 
und dieser Begriff tritt in Kor. 7,176 noch deutlicher hervor. Indes- 
sen hat auch Elj  zard in Kor. 56, sa diese Bedeutung, so dafs 

s 

el j  und $5 nur verschiedene Orthographien für ein und daaselbe 
Wort sind. Da sie beide durch den Koriin sanctionirt werden, gin- 
gen sie auch beide in die Wijrterbücher über. Es  kommt noch eine 
andere Form derselben Wurzel im Arabischen vor, niimlich dw8i  
\5 ohne Hamea; dieeer wohnt der Begriff vdn eeratreuen, nicht aber 
von säen inne. 

Man könnte sagen dzoryyiit kann ja ursprünglich Arabisch sein, 
da doch die genannten arabischen Wurzeln säen bedeuten. Allein 
deoryy8it mnfs auf die Wurzel dzark zurÜckgeGhrt werden, während 
ein anderer Plural desselben Wortes, niimlich dzariiriy, von der Wnr- 
zel dzerr herkommt. Dzarra heilst der allerkleinste Gegenstand, 
die ursprüngliche Bedeutung ist aber Sonnenatiiubchen. Den Lexico- 
graphen zufolge hat das Verbum Dzarr allerdings die Bedeutung 
zerstreuen, aber wie dzarii nicht die von säen. Dem Araber kann 
also keine von den zwei Wurzeln vorgeschwebt haben, als er dzo- 
ryyiit oder dztdiriy gebrauchte. Aufserdem kann der Umstand, dafs 
man das Wort auf zwei Wurzeln zurückführen kann als Beweis eei- 
nes fremden Ursprunges angesehen werden. Auch in der Aussprache 
herrscht nach The'laby 2,118 Verschiedenheit, die man auch dem 
fremden Ursprunge zuschreiben mnfs. Man spricht, sagt er, deir- 
y a ,  dzorqya und dzarryys. Das 'Ayn von Zar'iy6t wurde wie in 

\J abgesehw6cht und bat sich endlich mit dem ihm verwandten & 
verbunden, welches dadurch verdoppelt wurde, 



einer Theorie sind, welche er von den Rahm&nisten erhorcht 
hatte. Der Prophet ist dieser Theorie zufolge eine Per- 
sönlichkeit, welche die Gnade Gottes in einem höhern Grade 
besitzt als. die übrigen Menschen und die höchste Stelle in 
der hirnrnlischen Rangordnung einnimmt I).  Er ist jedoch 
nicht wie bei den Ebioniten (vergl. Bd. I S. 29) eine In- 
karnation .Christi, sondern es besteht sein Privilegium, in- 
dem nicht länger ein lebendiger Geist, sondern ein im Hirn- 
mel aufbewahrtes Ruch als der Urquell der Wahrheit an- 
gesehen wird, darin, dafs ihm der Inhalt dieses Buches 
durch göttliche Erleuchtung bekannt ist. Dafs die E&n- 
der dieser Theorie der jüdischen Sationalität angehörten, 
geht daraus hervor, dafs das Prophetenthum ein in der Fa- 
milie Noah- Abraham erblicher Adel ist 2). Die arabischen 
Boten C;&lih, HOd und Scho'ayb werden im Korln nirgends 
unter die Propheten gezählt. Dafs sich aber die Bekenner 
dieser Ansicht d ~ m  Christenthume zuneigten, beweist der 
Umstand, dafs sie Jesu eine ganz besondere Auszeichnung 
zuerkannten. Durch ein Wunder verlieh ihm Gott bald nach 
seiner Geburt Sprache und er rief aus: Ich habe das Ruch 
erhalten und bin zum Propheten ernannt worden! (Kor. 19, 
30-31.) 

Nicht ZU übersehen ist, dafs Kor. 19, 59 die Prophe- 
ten alle den Rahmln anbeteten. Auch in K. 43,44 sagt Gott 
zu Mobammad: Frage die Roten, welche wir vor dir ge- 
sandt haben, ob wir ihnen aufser dem Rahmtin einen Gott 
zur Anbetung bestimmt haben. Die Rahrnhnisten, welche 
diese Theorien lehrten, waren also wohl Nachkommen je- . 
ner Abart von Ebioniten, welche ich Bd. I S. 29 die christ- 
lichen Ebioniten nannte. Wie es scheint, wurden sie von 
den Arabern, lind wohl auch von sich selbst, zu den Na- 

I )  Selbst die. Propheten stehen nicht alle auf derselben Stufe, 
sondern Gott bat einige vor andern ausgezeichnet Kor. 2, sar. 

') Siehe aufser den angeführten Stellen auch &r. 29, ae und 
&r. 45, 16. 



&h1), Christen, gezählt, während die andern, welche Je- 
sum für den Sohn des Joseph hielten, zu den Juden ge- 
rechnet werden mochten und sich mit den durch Elxai re- 
formirten Essäern vermischten. Es bleibt noch übrig zu 
zeigen, dafs sie identisch oder wenigstens verwandt waren 
mit den RakQsiern. Von dieser Sekte wissen wir blols, 
dafs sie ein Mittelding zwischen dem Cbristenthum und dem 
SAbisuius war. Als Stifter des Calbismus, d. h. der Täu- 
ferei, wurde Johannss der Täufer verehrt. Dieser genierst 
in Mohamntad's Yrophetenlehre nach Jesus die gröfste Aus- 
zeichnung, denn auch ihm wurde das Buch in der Kind- 
heit gegeben (Kor. 19, 13). 

lJn~ die Lehre von einem erblichen Prophetenthume 
seinem Zwecke anzupassen, hätte Mohammad in die Reli- 
gionsgeechichte eingehen und zeigen sollen, wie die Juden 

') Schon zu Zeit des Epiphanias hatten die Nazartier, unter 
welchen wir wohl die in Arabien lebenden christlich-ebionitischen 
Sekten zu verstehen haben, ähnliche Ansichten über die Propheten. 
E r  sagt: ,Sie erkenuen den Abraham, Isaak, Jakob,  Moses und 
Aaron, wie auch Jesum, als Propheten an. Den letztern halten sie 
nur für den Nachfolger des Moses und nichts weiter. Diese zwei 
sind die Propheten der Wahrheit, &T4~tor5-, die übrigen die der In- 
telligenz, oV9€6€mc. Die andern Propheten, nämlich den David, Sa- 
lomon, Jesaias, Jeremias, Daniel und Ezechiel, wie auch den Isaias 
und Elisaeus, läugnen und proscribiren sie.u 

Diese Prophetenliste wiiclit von der obigen, den R.mknieten 
entnommenen nicht wesentlich ab. Mobmmad war jedoch während 
dieser Periode zugleich unter andern Einflüssen, und wenn er spä- 
ter den Elisaeus, David etc. nennt, mag es diesen Einflüssen zuzu- 
schreiben sein. 

Ueber das Prophetenthum des David scheint sich spiiter, etwa 
im J. 620, ein Streit entsponnen zu haben. Wir lesen im Kor. 17,57: 
,Gott [der ausMohammad spricht] kennt am besten diejenigen, welche 
in den Himmeln und auf der Erde sind. Wir haben in der Tha t  
einige Propheten vor andern ausgezeichnet, und dem David haben 
wir ZabBre (Psalmen) gegeben." Mir scheint, dafs dies. eine Ant- 
wort auf den Vorwurf sei, e r  habe den David von der Propheten- 
liete auegeachlossen. E r  spricht ihm hier nicht die Kenntnifs dea 
Buches zu, ee wurden ihm blos ZabBre, Bruchstücke, geoffenbart. 



dieses Privilegiums verlustig und die Heiden berufen wor- 
den sind I) ,  oder er hätte sogleich auf semer vermeintlichen 
Abkiinft von Ismael bestehen sollen. In Madyna that er 

I 

beides; er verdammte die Jiiden und behauptete, Abraham 
lind Ismael haben das Yilgerfest eingesetzt. Aber zur Zeit 
als er die Prophetentheorie vorzutragen anfing, scheint er 
auf die Folgerungen wenig reflektirt und in grofser Abhän- 
gigkeit von seinem Lehrer, welcher der jüdischen Natio- 
nalität angehorte, gestanden zu haben. Entweder wurste 
er nicht dafs die Christen die Jiiden verdammen, oder er 
wagte es nicht, ihnen das Verdammiingsurtheil nachzuspre- 
chen; jedenfalls drückt er sich auf eine Weise aus, in wel- 
cher selbst ein häretischer Jude sprechen könnte: 
19, 60. Es folgte nach ihnen eine Nachkommenschaft, 

welche das Gebet verloren gehen liefs und ihren Geliisten 
folgte. Sie werden gewifs bald ihren Irrthum entdecken, 

61. mit Ausnahme derer, die sich bessern, glauben 
und Gutes thun; diese werden in das Paradies eingehen 
und nicbt im Mindesten ungerecht behandelt werden 2). 

Es erscheint zmar auch Ismael, der angebliche Stamm- 
vater der Araber, unter den Propheten, dennoch hat Mo- i 
bammad sich selbst nicht in die Familie Roah- Abraham 
eingeschlossen, sondern er khrt fort, seine Ehrfurcht für 
die Kinder Israel auszusprechen, und wenn er auch die 
Lehre von Ismael ausbildete, so 'geschah dies erst später 
in einem andern Sinne und zu einem andern Zwecke. Wir 
müssen daher auch die Behauptung, dafs Ismael ein Yro- 
phet war, für von aufsen her gekommen ansehen. 

Mobammad verliefs übrigens die ursprüngliche Idee 
dieser Prophetentheorie gar bald und, seinem eigenen Qe- 

I )  In diesem Sinne iet anter den makkaniachen Ogenbarangen 1 
arn etärksten Kor. 6, sa-W. 

s, In dem epgter geoffenbarten Duplikat dieeer ewei Verse, 
nltmlich in Kor. 6, 89, neigt sieh Mo+mad vielmehr zu der cbrist- ~ 
liahen Aniwhauung hin. 



nius folgend, wandte er einerseits die Lehre von der Be- 
vorzugung der Propheten auf seine eigene Lage an und 
bewies seinen Feinden, dafs, obschon er nicht zum hohen 
Adel von Makka gehöre, er doch höher stehe als alle seine 
Stammgenossen; andrerseits aber drückte er sich heftiger 
gegen die Juden aus und nahm mit Vorliebe jene Prophe- 
tenlegenden in den Korln auf, welche die Erkenntnifs des 
wahren flottes fördern konnten, wie in folgender Offenba- 
rung, aus welcher nächst der vorhergehenden die Prophe- 
tenlehre am deutlichsten hervorleuchtet I). Man findet darin 
aber eher ein Bemühen, mit seinen Kenntnissen zu über- 
raschen, als an einer Theorie fesbuhalten. 
6, 74. Es hat ja schon Abraham zu seinem Vater Azar 

gesagt: Wie, du erkennst Götzen als (Iötter an? Meines 
Erachtens bist du und deine Stammgenossen im handgreif- 
lichen Irrthum. 

75. Aus dieser Ursache und damit er zu fester Ue- 
berzeugung gelange, zeigten wir ihm die Regierung2) der 
Himmel und der Erde. 

76. Als nämlich die Eacht über ihn hereingebrochen 
war, erblickte er einen Stern, und er rief aus: Dies ist 
mein Herr! Als er aber unterging, sagte er: Ich liebe die 
Untergehenden nicht. 

77. Als er den sich erhebenden Mond erblickte, rief 

') . Man wird sehen, dafe Kor. 6, W mit dem eo eben angeführ- 
ten Tor. 19, 59 parallel ist. 

') Im Arabischen Malakut. Aehnliche Form haben NAsfit die 
Menschheit (Christi), LAhut die Gottheit (Christi), Rahmfit die Barm- 
herzigkeit, GabAt Allmacht, Herrlichkeit, Rabbfit das Mönchthum(?), 
Tiibut Kasten. Auch TLghfit mag hieher gehören. 

Geiger sagt, dafs ,Regierung der Himmelu auch irn Rebbini- 
scheu oft vorkomme. Im G r a n  finden wir diesen Ausdruck zwei 
Mal, und ebenso oft den gleichbedeutenden: ,die Regierung von al- 
len Dingenu. Sonst gebraucht Mohammad den Ausdruck Maiakiit 
nicht; selbst in der Phrase: ,ihm gehört die Regierung der Himmel 
und der ErdeU gebraucht er dae arabische Wort muik, z. B. H. 7,158. 

11. 17 



er aus: Dies ist mein Herr! Da er aber unterging, sagte 
er: Wenn mich mein Herr nicht leitet, gehöre ich wahr- 
lich zum Volke der Irrenden. 

78. Als er die hervorbrechende Sonne erblickte, rief 
er aus: Dies ist mein Herr! sie übertrifft .ja die andern an 
Gröfse. Da sie aber unterging, sagte er: 0 mein Volk, 
ich halte mich rein von dem, was ihr neben Gott anbetet. 

79. Ich meinerseits wende mich als Hanyf Dem zu, 
welcher die Himmel und die Erde erschaffen bat, und will 
nicht zu denen gehören, die andere Wesen neben ihm ver- 
ehren. 

so. Seine Stammgenossen disputirten mit ihm, e r  aber 
sprach: Wie, ihr wollt mich von Allah abwendig machen, 
nachdem er mich auf den rechten Weg geleitet hat? Ich 
fürchte mich nicht vor euren Abgöttern. [Sie können mir 
nichts anhaben], es sei denn, dais mein Herr es will; denn 
das Wissen meines Herrn umfafst alle Dinge. - Nehmet 
ihr dies denn nicht zu Herzen? 

81. Wie soll ich eure Abgötter fürchten, da doch ihr 
ohne Furcht seid, ungeachtet eurer Sundhaftigkeit, dem A1- 
lah Abgötter gleichzustellen, ohne dafs er euch dazu er- 
mächtigt hätte. Welche von beiden Parteien kann auf grö- 
t e r e  Sicherheit rechnen? Beantwortet diese Frage, wenn 
ihr unterrichtet seid. 

82. Diejenigen, welche glauben und ihren Glauben 
nicht mit Ungerechtigkeit (Abgötterei) beflecken, sie woh- 
nen in Sicherheit und sie werden geleitet. 

83. Dies sind die Beweise, mit welchen wir den Abra- 
ham gegen sein Volk ausgerüstet haben. Du siehst, wir 
erhöhen, wen wir wollen um viele Stufen, denn dein Herr 
(o Mohammad) ist weise und allwissend. 

94. Und wir schenkten dem Abraham den Isaak und 
den Jakob und beide haben wir geleitet, und den R'oah 
haben wir schon früher geleitet und unter seinem Saamen 
den David (Dawud), Salomo (Solayman), Job (Ayyfib), 



Joseph (Yuieof), Moses und Aaron - so belohnen wir die 
Guten - 

85. und den Zacharias, Johannee und Jesus, - Alle 
g e h e n  in die Zahl der Gottseligen - 

86. und den Ismael, Elisa' (al -Yasat) I), Jonas (Yanos) 
und Lot: - wir haben sie vor dem Rest der Menschheit 
bevorzugt ; 

87. auch einige von ihren Vätern, Saarnen und Brü- 
dern [leiteten wir]. Wir haben sie auserwählt und ihnen 
die Leitung auf die gerade Strafse angedeihen lassen. 

88. Dies ist die Leitung (Gnade) Allah's; er Iäfst sie 
angedeihen, wem er will von seinen Dienern. - Wenii sie 
Abgötter anerkannt hätten, wlren ihre guten Werke frucht- 
los gewesen. 

m. Die Genannten sind es, denen wir das  Buch, die 
[geistliche] Herrschaft und das Prophetenthum verliehen ha- 
ben; und wenn diese (d. h. die Makkaner) undankbar sind 
(das Prophetentbum Iäugnen), nun so haben wir ja Leute 
berufen, welche nicht undankbar sind. 

90. Die Genannten sind es, welche Allah geleitet hat, 
und dieser ihrer Leitung folge du [o Mobammad]! Sage: 
Ich verlange keinen Lohn dafür, denn dies ist nichts An- 
deres als eine Ermahnung für die Menschheit. 

Diese den Juden entlehnte 2, Legende ist -uns schon 
aus Herder's Werken bekannt. 

In Vers 89 und in vielen anderen Kortinstellen spricht 
Mohammad von der geistlichen Herrschaft der Propheten, 

I )  Die festen Theiie dieses Namens sind dieselben wie im 
Hebräischen. Die kurzen Vokale sind im KorAn erst sp&t hhinzuge- 
figt worden. Es ist daher wohl der Unwissenheit und dem Dün- 
ke l  der Vokalisatoren zuzuschreiben, dars sie nicht, wie die Juden, 
Elysa' lesen, sondern die erste Sylbe für den arabischen Artikel an- 
sehen und auch den Rest des Namens zu einem arabischen Wort 
machen, denn yaea' heifst ,,er wird erweiternu, oder ,,Erweit&reru. 

l ) '  Vergl. Beer's ,Leben Abraham'su. Leipz. 1859. 5. 3. 
17 * 



auch dem Volke Israel wird sie mgeeprochen (gor. 45,151. 
Die Wörter im Original dafür sind Hokm und das gleich- 
bedeutende aber aramäische Sultan. Manches Mal müssen 
sie im Deutschen durch Vollmacht wiedergegeben werden. 
Den Clementinen zufolge bedarf die Offenbarung keiner 
äufsern Beweise. Sie muh sich dadurch bewähren, dafs 
sie mit dem Gottesbewufstsein der Gläubigen übereinstimmt 
und ihren Bedürfnissen entspricht. In Einzelheiten mufsten 
diese verschiedener Meinung sein. Um solche Streitigkei- 
ten zu schlichten, mufsten die Lehren der Propheten als 
Machtsprüche angesehen und diesen die geistliche Herr- 
schaft zugesprochen werden. Im folgenden Kapitel werden 
wir einen Fall finden, in welchem Mohammad, alsTräger des 
geistlichen Schiedsrichteramtes, durch einen Machtspmeh den 
Streit zwischen den Schriftbesitzern über gewisse Punkte 
seiner Lehre entschied. Die betreffende Koranstelle (13, 37) 

ist auch diejenige, aus welcher der Begriff, den er mit der 
geistlichen Herrschaft verband, am deutlichsten hervor- 
leuchtet '). 

1) Die Identitiit der Bedeutung von Hokm und Sultgn ergiebt 
sich aus der Vergleichung von Kor. 11, 99. 23, 47. 28, 35. 40, N. 
44, 1s. 51, 3s mit Kor. 26, ao. 28, 13. In Act. Apost. 8,19, wo von 
der durch Handauflegung mitgetheilten Exusia die Rede ist, wird 
dieses Wort im Syrischen und Arabiechen durch Sul@n übersettt, 
und es kommen auch Korinstellen vor, in denen ee die mit Ern- 
sia verwandte Bedeutnng, ,amtliche BefugnifsU hat, z. B..Kor. 37, as. 
Die Macht kommt nur Gott zu, während seine Gesandten nnr 
e i d e  Macht (einen Theil derselben) besitzen. Vor Sultan steht in 
dieser Anwendung ,einu, vor Hokm nur in wenigen FUen  der be- 
stimmte Artikel wie 19, is. 6, 8s. 45,16. 3,73. Begreiflicher W e h  
sind die Heiden ohne alle Befugnifs, wie 9. 12, M. 7, 6a 10, 69. 53, 
m. i8,ir. 52, sa. 6, ai,  und Mobmmad hat  es daher für höchst un- 
bescheiden, dafs sie dennoch mit ihm disputiren, K. 40,n.  Wenn 
er in K. 37,151 eine Schrift verlangt als Beweis ihrer BefugniO, so 
ist nicht ein Beglaubigungsschreiben, sondern eine Menbarnng an 
verstehen, vergl. I$. 13, 37. Auch hier nehmen wir die ps+hologi- 



In SQra 37 bearbeitet er die Prophetentheorie noch 
einmal. Er betont mehr die aus der Gnade Gottes. lie- 
fsende hohe Würde, als den angeborenen Adel derselben 
und entfernt sich somit von der ursprünglichen Lehre 
zum Behufe der Nutzanwendung auf seine eigenen Ver- 
hältnisse. 

37, 67. Wahrlich, irrend folgen sie ihren Vätern 
68. und eilig treten sie in ihre Fuistapfen. 
69. Es sind aber vor ihnen die meisten unter den 

Alten irre gegangen, 
70. und wir haben Warner zu ihnen gesandt, 
71. und sieh, was die Gewarnten für ein Ende 

nahmen, 
72. mit Ausnahme der ausschliefslich dem Allah er- 

gebenen Diener. 
73. Schon Eoah hat uns angerufen - wir sind'auch 

die besten Erhörer, 
74. und wir retteten ihn und die Seinen aus dem 

schweren Drangsal I)  

eche Erscheinung wahr, dais Mohammad und die judenchriatlichen 
Schwärmer vor ihm alle Attribute des Prophetenthums, wie Forlpin 
Erlösong, Sol@n Exueia, weil sie ihrem Ideale desselben, insofern 
ea auch Wundergabe mit inbegriff, nicht ganz ansprechen konnten, 
in  der  inneren Erleuchtung, d. h. Schwärmerei, fanden. Die Jo-  
den,  wie ee scheint, sagten ee den Makkanern, dafs die Exusia 
eich auch in der Wundergabe Buiaere, wie diee Mohammad in Be- 
zog auf Mosea, dem sie besonders zugesprochen wurde, selbst an- 
erkannt hatte. E r  legt seine Antwort dem Moeee in den Mund, und 
dieser s s g t  in K o r k  14, 1-20 zu den Juden,  dafs .  auch Pro- 
pheten vor ihm d i e s e  Exueia nicht beeafeen, sondern .nur die 
Kenntnifs des wahren Gottes. Weil e r  dieeer Anforderung nicht 
entsprechen konnte, eprach e r  in .Zukunft wenig von der Exusia. 
E s  ist dies ein Glück für seine Religion, denn eonet wäre ein 
geweihtes Prieeterthum entstanden wie diee bei den Schy'iten in  
einem gewissen Sinne der Fall war und noch ist. 

I )  Vergl. Kor. 2 1 , ~ .  



75. und fügten es, dafs sie, seine Kachkommen (wört- 
lich sein Saame), noch Uebrige seien, 

76. und wir bewahrten bei der Nachwelt den Se- 
gensrut : 

77. Heil dem Noah'vor den übrigen Menschen! 
78. - So belohnen wir die Guten - 
79. denn er war einer unserer gläubigen Diener. . 
80. Dann ertränkten wir die Uebrigen. 
81. Von seiner Sekte war in der That Abraham; 
W. bekanntlich brachte er seinem Herrn ein reines 

Herz dar ' 

83. und sagte zu seinem Vater und zu seinem Volke: 
Was betet ihr denn an? 

84. Wie, eine Fiktion, [nämlich] Götter aufser Allah 
wählet ihr! 

'85. Was ist eure Vorstellung vom Herrn der Welten! 
66. Er warf einen Blick zu den Sternen 
87. und sprach: Mir wird übel (d. h. der Sterndienst 

ist mir unerträglich) '). 
8s. Sie wendeten ihm den Rücken und gingen fort. 
89. Er schlich zu ihren Göttern und sprach: Esset 

ihr nicht? 
90. was ist euch, dafs ihr nicht sprechet? 
91. Daraiif schlich er an sie heran, mit seiner Rech- 

ten einen Schlag führend. 
92. Eilend kamen die Leute auf ihn zu. 
93. Er aber sprach: Wie, ihr betet an, was ihr ge- 

schnitzt habet? 
94. während es doch Allah ist, der euch und das 

Werk eurer Hände (die Götzen) erschaffen hat. 

') Bei Snidas in der lateinischen Uebersetzung sagt Abraham: 
moleetia afficior aoimo dubitaos. Aus einer wohlverbiirgten Tradition 
bei Moslim, Bd. 2 S. 445, geht hervor, dafs A b t  Horayra die Koriin- 
stelle so  verstand, als hätte Abraham vorgegeben, dafs e r  krank sei. 



85. Sie sagten: Errichtet einen Tburm für ihn und 
werfet ihn in die Flamme. 

96. So schmiedeten sie Pläne gegen ihn, wir aber 
liehen sie zu Schanden werden. 

97. Abraham sprach: Ich ziehe zu meinem Herrn hin, 
e r  wird mich leiten. 

98. Herr, schenke mir eioen frommen [Sohn]! 
99. Wir verkündeten ihm auch einen vernünftigen 

Knaben. 
W .  Als er alt genug war, mit ihm zu schaffen, 
101. sprach er: 0 mein Söhnchen, in einem Traum- 

gesicht habe ich gesehen, dafs ich dich schlachten soll, 
überlege, was zu thun ist? 

102. Er antwortete: 0 mein Vater, thue, was dir be- 
fohlen wird, und so Gott will, wirst du mich geduldig finden. 

103. Nachdem sie' sich beide [dem Willen Gottes] un- 
terworfen und er ihn auf das Angesicht gelegt hatte, 

104. riefen wir ihm zu: 0 Abraham, 
105. du hast schon bewiesen, dar$ du das Traumge- 

sicht für wahr hieltest. - So belohnen wir die Guten. 
los. Dies war offenbar nur eine Prüfung. 
107. Wir kauften ihn durch ein edles Opfer los 
los. und bewahrten bei der Nachwelt den Segensruf: 
109. Heil dem Abraham! ') 
iio. - So belohnen wir die Guten. - 
111. Er war einer unserer gläubigen Diener. 
112. Dem Abraham haben wir den Isaak, einen Pro- 

pheten von den Gottseligen verheifsen. 
113. Wir haben ihn und den Isaak gesegnet, und un- 

ter seinem Saamen giebt es einen Guten und einen, wel- 
cher offenbar zu seinem Nachtheil ungerecht ist. 

I )  So oft die Moalime den Namen dee Mohammad oder eines 
andern Propheten aussprechen fügen eie hinzu ,welchem Heil sei!' 
Aus dieser Silra scheint hervorzugehen, dafs eie diese Sitte ihren 
Vorgibgern entlehnt haben. 



114. Auch haben' wir uns schon gegen den Moses 
und Aaron gnädig bewiesen, 

115. und haben sie und ihr Volk von dem groben 
Drangsal gerettet, . 

116. ihnen unsern Beistand angedeihen lassen - sie 
sind es nämlich, welche siegreich waren - 

iii. ihnen das deutliche Buch gegeben, 
118. sie auf die gerade Strafst! geleitet 
119. und in der Nacb\relt den Segensruf bewahrt. 
120. Heil dem Moses und Aaron! 
121. - So belohnen wir die Guten - 
122. denn sie gehörten zu unsern gläubigen Dienern. 
123. Auch Elias gehörte in der That zu den Ge- 

sandten. 
124. Er sprach ja w seinem Volke: Seid ihr nicht 

mit Furcht erfüllt? 
125. Wie, ihr ruft Baal an und verläfst den besten 

unter den Schöpfern. 
126. Allah ist euer Gott und der Cfott eurer Voreltern. 
127. Sie erklärten, er sei ein Liigner; sie sollen aber 

[vor Gottes Richterstuhl] zu erscheinen haben, 
128. ausgenommen die ausscliliefslich dem Allah er- 

gebenen Diener. 
129. Wir haben in der Nachwelt den Segensruf be- 

wahrt: 
130. Heil den Eliasen! 
131. - So belohnen wir die Guten - 
132. denn er war wahrlich einer unserer gliiuhigen 

D' iener. 
I:=. Lot war einer der Gesandten. 
134. Wir retteten ihn und alle die Seinen, 
135. ausgenomrnen eine alte Frau, eine der Gh~biryn 

(Uebertreter des Gesetzes); 
136. dann vertilgten wir die Uebrigen. 
137. Ihr [o Forayschiten] zieht ja bei der Stätte vor- 

über am Morgen 



138. oder in der Nacht; kommt ihr denn nicht zur 
Besinnung? 

Rier folgt die Geschichte des Jonas, die wir bereite 
kennen (oben S. 80). Auch diese Stelle und die daran 
angeknüpften Bemerkungen mufs man nachlesen, um die 
Tendenz der Inspiration ganz zu begreifen. Sie ist zum 
Theil die letzte Redaktion der Straflegenden. Der Ver- 
fasser läist den QBli$, HOd und SchOayb, weil sie keine 
Propheten waren, fallen und nimmt blofs ddasjenige auf, was 
sich in dem Controverse mit den Cbristen als richtig er- . 
wiesen hatte, fügt die Namen und Geschichten von Pro- 
pheten hinzu, welche ihm unterdessen bekannt gewor- 
den waren und zieht eine neue Moral aus der Erzäh- 
Iiing. Die Thatsache, dafs frühere Generationen wegen 
ihres Unglaubens vertilgt und die Gläubigen gerettet wor- 
den waren, steht fest, aber er droht den Makkanern nicht 
liinger ein ähnliches Schicksal I ) ,  sondern zeigt, wie hoch 
die Gottgesandten stehen, und zwar als Belohnung für ih- 
ren Glauben und in Folge göttlicher Gnade. Des Erbadels 
der  Familie Noah -Abraham wird nicht mehr erwähnt, denn 
Mobammad steht wieder auf seinem eigenen Boden, und wenn 
er auch den Stoff als bekannt voraussetzt und gewissermafsen 
zugiebt, dafs er ihn von aufsen erhalten habe, so halt er 
doch die Auffassung desselben für eine Offenbarung. 

Um die Macht des Geistes würdigen zu können, der 
den Mohammad beseelte, mufs man sich in seine Lage 
versetzen. Er war umgeben von Feinden, die ihn verach- 
teten; die aus fernen Landen herbeigeeilten F r e u d e  eetz- 
ten ihm zu, um ihn, den Wundermann, zu ihrer Ueber- 
zeugiing zu bringen, und seinen Anhängern durfte er das, 
was seine Seele am meisten bewegte, nicht mittheilen. Er 

I )  Ein Grund, warum er gerade die Geecbichte des Jonae weit- 
läufiger als die der übrigen Propheten erzahlt, iet bereite hervorge- 
hoben worden; der andere ist wohl der, dafs die Stadt Ninive nach 
Vere 148 dennoch nicht unterging, also hatte auch M a k h  nicht lan- 
ger zu fürchten, 



stand also ganz allein, und sein einaiger Trost war, dafs 
auch seine Vorgänger grofsen Drangsalen aiisgesetzt wa- 
ren, dafs sie aber ~roit  daraus gerettet hat. Der Gedanke 
an die hohe Wurde des Yrophetenthums gab ihm Kraft, sich 
selbst zu genügen; wenn wir aber seine Lage betrachten, 
kommt uns dieser Gedanke wie eine Monomanie vor. Allein 
so grofs ist die Verblendung dieser Leute - aber kann 
man Erwartungen, die sich am Ende doch verwirklicht ha- 
ben, Verblendung heifsen? - dar' Swedenborg bis auf den 
letzten Augenblick seines Lebens an die Wahrheit und den 
endlichen Sieg seiner Träumereien glaubte. Ich wiederhole 
es: auch die Vision, Narrheit, Verblendung und Lüge (wer- 
den doch iri unserer Zeit grofse Ereignisse von Diplomaten 
geleitet) haben ihre Bestimmung in der Weltgeschichte, denn 
sie ist einmal eine Geschichte der Menschheit. 

Folgende Offenbarung schliefst sich an die vorige an. 
Wihrend jene mit der Geschichte eines reumüthigen Pro- 
pheten, der wieder eu Ehren kommt, aufhört, fingt diese 
damit an, und sie mag daher sogar älter sein; denn das 
»er bekehrte sich zu Gott» oder >,er war reumuthig«, wel- 
ches in einem Theile der Inspiration den Refrain bildet 
(selbst wo er nicht an seinem Orte ist), scheint anzudeuten, 
dafs sie Mohammad nicht lange nach seinem Vergehen, also 
etwa gegen Ende 616, vorgetragen habe. Er zeigt den 
Aristokraten, dafs Gott seinen Propheten auch irdische Ga- 
ben zu Theil werden lasse, denn der reumüthige Prophet 
ist ein König, wie wenn er geahnt hätte, welche Höhe ihm 
und seiner Schöpfung bevorstehe: 

38, 16. Ertrage geduldig, was sie sagen und erwäbne 
iinsern Diener David, dem wir Macht verliehen, weil - er I 
war ein Sich- Bekehrender I). ~ 

I) Dies ist die Bedeutung von Awwkb den meisten Commen- 
tatoren enfolge; Sa'yd b. (4robayr hingegen behauptet, ee sei ein abea- ~ 
eynischee Wort und bedeute SubhBn-Rufer (Lobpreiser des Herrn). 
Diese Bezeichnung würde auf den Psalmisten gut p.seen. 



17. Wir zwangen die Berge, mit ihm das Subhan 
Abends und Morgens anzustimmen. 

18. Auch die Vögel, welche wir um ihn ve.rsamme1- 
ten: beide (Berge und Vögel) waren durch ihn Sich-Be- 
kehrende. 

19. Wir befestigten seine Herrschaft und gaben ihm 
Weisheit und Geschick, Streitigkeiten zu entscheiden. 

20. Hast du nicht [durch äufsere Mittheilung] die Qe- 
schichte des Streites vernommen? Wie sie über die Mauer 
in das Gemach stiegen 

21. und vor David traten. Er erschrak, sie aber spra- 
chen: Fürchte dich nicht, wir haben einen Streit, einer hat 
sich gegen den andern vergangen. Entscheide zwischen 
uns mit Gerechtigkeit, sei nicht unbillig und führe uns auf 
die gerade Strafse. 

22. Hier ist mein Bruder; er hat neunundneunzig Läm- 
mer und ich habe ein einziges Lamm. Er sprach zu mir: 
Ueberlafs es mir [zur Pflege]! und er besiegte mich im 
Wortstreit. 

23. David sprach: Er war ungerecht gegen dich, indem 
e r  dein Lamm zu seinen Lämmern verlangte.. Unternehmer 
vergehen sich gar oft gegen Andere I).  David merkte, 

I )  Hier ist eingeschaltet: ,ausgenommen diejenigen, welche 
glauben und das Gute thun; diese sind aber selten.u Ich halte dies 
für  einen madynischen, durch die Aengstlichkeit der Gläubigen her- 
vorgerufenen Zusatz. Dae Wort,  welches ich durch Unternehmer 
übersetze, bedeutet wörtlich Miecher, d. h. Leute, welche Geld von 
Pflegekindern oder von Kapitalisten nehmen, es  mit dem. ihrigen 
mischen, damit Geschäfte treiben und dann den Eigenthümern ei- 
nen Theil des Profites geben. Auf diesen Gegenstand bezügliche 
Rechtefragen kamen in Madyna, wie wir sehen werden, zur Sprache. 
Mohammad gab ein sehr einseitiges Gutachten a b  und verdammte 
Vormünder [und Unternehmer] sammt und sonders, mufste a5er bald 
darauf den bis dahiu beobachteten Usus bestätigen. Die Gläubigen 
mochten nun in obiger Stelle einen Wider~pruch mit dem bestätig- 
ten Usus finden; um ihre Skrupel zu beseitigen, schaltete e r  die in 
Madyna beliebte Phrase ,ausgenommen diejenigen etc.' ein. 



dafs wir ihn versuchten; er bat seinen Herrn um Verzei- 
hung, warf sich anbetend auf die Erde und bekehrte sicb. 

24. , Wir verziehen ihm. Er stand bei uns in Gna- 
den und es erwartet ihn [jenseits] eine schöne Zukunft. 

25. [Wir sprachen zu ihm :] 0 David, wir haben dich 
zum Statthalter auf Erden eingesetzt; entscheide zwischen 
den Menschen mit Gerechtigkeit und folge nicht deiner 
Lust, sonst wird sie dich von dem Wege Allah's in den 
Irrthum führen; und Jener, welche sich von dem Wege 
Allah's entfernen, wartet eine arge Strafe, weil sie den 
Tag der Abrechnung vergessen. 

26. Wir haben den Himmel und die Erde und was 
dazwischen ist, nicht zum eiteln Spiel bestimmt, wie die 
Unglaubigen meinen; .aber weh den Ungläubigen ob des 
Höllenfeuers! 

27. Werden wir also die Gläubigen und Gutesthuen- 
den den Missethätern oder die Uottesfürchtigen den Aus- 
schweifenden gleichstellen? ') 

W. Ein gewisses Buch, welches wir dir geoffenbart 
haben, ist gesegnet, auf dafs sie seine Zeichen überlegen 
und auf dafs dje Vernünftigen diese zu Herzen nebmen2). 

29. Dem David haben wir den Salomo geschenkt. 
Er war ein vortrefflicher Diener, denn er war ein Sich- 
Bekehrender. 

30. Bekanntlich wurden ihm eines Abends die schnell- 
laufenden edlen Pferde vorgeführt, 

31. lind er sprach: :Bislier habe ich mich durch die 

I )  Vergl. Bor. 68, 85. 

') Digressionen wie diese sind sehr charakteristisch. Wir Se- 

hen, daft~, als Mo@mmad die Geschichte erzählte, er von dem Ernste 
des Lebens und unserer Verantwortlichkeit ganz erfüllt war, md 
dafs er die Ueberzeugung hegte, seine Offenbarungen würden auch 
Andern dieselben Gefühle einflöfsen. Die geringste Veranlassung 
genügte daher, ihn zu bewegen, den Gegenstand zu unterbrechen 
upd  seine^ frommen Gefühlen Luft zu machen. 



Leidemchaft für diesen Luxus von dem Gedanken an mei- 
nen .Herrn hinwegziehen lassen I). Indessen ging die Sonne 
unter. 

32. [Er sprach:] Führt die Pferde wieder vor! und 
er  bestrich ihre Schenkel und Nacken 2). 

43. Früher aber hatten wir den Salomo auch geprüft 
und auf seinen Thron einen Körper gesetzt. Daraiif be- 
kehrte er sich 7. 

34. Er sprach: Herr, vergieb mir und schenke mir 
ein solches Reich, da18 keiner nach mir mich errei- 
chen. kann. 

35. Wir unterwarfen ihm nun [seiner Keue wegen] 
den Wind, welcber auf seinen Befehl sanft binwehte, wo 
e r  n~ollte 

a. und die Satane, sowohl die aufbauenden als auch 
die untertauchenden [um Perlen su fischen]. 

35. Auch andere-, die in Banden geschlagen sind [un- 
terwarfen wir ihm mit den Worten:] 

38. »Dies sind unsere Geschenke, du kannst gewäh- 
ren oder vorenthalten, ohne Rechnung zu geben.« 

39. Er stand bei uns in Gnaden und es erwartete 
ihn eine schöne Zukunft. 

40. Erwähne auch unseres Dieners Job. Er rief zu 

I )  Der Pferdeluxus des Salomon findet sich auch 1. Buch der 
Könige 5 ,  6 und 10, a6,  und hierdurch übertrat e r  das Verbot im 
5. Buch Mosis 1 6 , i ~ .  E r  liefs daber, als er Burse that, seine Pferde 
untauglich machen. Vergl. auch Tr. Sanhedrin fol. 21 b und Geiger 
a. a. 0. S. 188. [Ullmann.] 

=) Nach einigen heifst es, dafs e r  mit dem Schwert die Schen- 
ke l  und den Nacken bestrich, d. h. sie abhieb; nach Andern, daik 
e r  sie mit der Hand aus Liebe bestrich. 

9 Er wurde nämlich d.urch seine Sünden gezwungen, seinen 
Thron zu verlassen, welcben bis zu seiner Bekehrung ein Geist in 
seiner Gestalt einnahm. Vergl. Tr. Sanhedrin foL 29 b ,  und Midr. 
Ja lkn t  zu 1. Bach der Könige, Kap. 6 9.182, und Geiger a. a. 0. 

[Ullmann.] 



seinem Herrn: Der Satan hat Elend und Pein aber mich 
gebracht. 

41. »Stampfe mit deinem Fulse! Hier hast du ein 
kaltes Bad und Trank.« [Auf das Stampfen kam nämlich 
Wasser hervor.] 

42. Und wir gaben ihm seine Leute zurück und noch 
einmal so viel dazu. Wir thaten dies aus Barmherzigkeit 
und zur Beherzigung der Einsichtsvollen. 

43. »Ferner nimm eine Ruthe, schlage [dein Weib] 
damit und verletze deinen Eid nicht<( [er hatte nämlich ge- 
schworen, sie zu züchtigen]. Wir handelten so an ihm, 
denn er hatte sich geduldig erwiesen. 

44. Ein vortrefflicher Diener war Job; denn er war 
ein Sich - Bekehrender. 

45. Erwähne auch unserer Diener Abraham, Isaak und 
Jakob - Leute mit Händen und Augen. 

46. Wir haben sie ausschliefslich auserkoren. - Dies 
ist die [Folge der] Beherzigung des Jenseits! 

47. Wir zählen sie unter die Auserwählten und Besten. 
48. Erwähne auch des Ismael, Elisa, Dzu-lkifl 1). - 

Alle gehörten zu den Besten. 

l )  Die Namen, welche mit Dzii anfangen, gehören meistens 
dem Dialekte von Yaman an. Dieses Land war, als Mohammad 
auftrat, in Grafschaften getheilt, und die Besitzer wurden darnach 
genannt, z. B. DzG Ro'ayn d. h. der Herr der Grafschaft Rorayn. 
Wie wir von ,Baron von HabenichtsU sprechen, so wurde Dzu (wört- 
lich: Eigenthümer) auch häufig in Fällen gebraucht, wo von keinem 
Landbesitz die Rede war, wie Dzii-lschanfityr, der Herr  der  Ohr- 
ringe, ein Spitzname des Lachny'a, DzG-laktaf, Herr  der Schaltern 
und dgl. m. In  dem Dialecte von Makka würde man solche Spitz- 
namen durch Abu, Vater, gebildet haben; so nannte man z. B. den 
'Alyy, weil er ein Mal ganz mit Staub bedeckt war ,  Abu-ltoriib. 
Wenn man solche yamanische Namen wörtlich in's Kor&-Arabische 
übersetzt hätte, so würde man (obwohl Dzii in Makka bekannt war) 
C Q i b  gesagt haben. S o  kommt ,irn Koran neben DzG-lnhn , Herr 
von Fisch, auch Ciihib a&fit, Fiachmann, als Benennung von Jonas 
vor. Der  Gebrauch von Dzu war in solchen Fällen nicht auf die 



In SQra 21 nennt er wieder die Propheten und Boten 
Gottes und trägt ~ in ige  Legenden nach. Am Ende setzt 
er  hinzu, dafs sie alle zu einer Kirche gehörten und den- 
selbeil Gott predigten (V. 92 ff,). Der gesunde Menschen- 
verstand hat somit über die Theorie des Erbadels der Pro- 
pheten den Sieg davongetragen. Indessen Abraham blieb 
ihm auch später noch eine wichtige Persönlichkeit. Die 
ldee der Einheit der geoffenbarten Religionen hat er zwar 
schon seinen nach Abessynien auswandernden Schülern, un- 
gefahr im Winter 617-618 eingeprägt, diese Inspiration 
ist jedoch viel spätern Datums; der Geist Gottes erscheint 
darin schon als eine Kraftiufserung, und die Lehre von 
den I'roplieten ist vollständig verarbeitet: 

21,49. Wir haben schon dem Moses und Aaron den 
Forkan (Erlösung), ein Licht und eine Ermahnung gegeben 
für die Gottesfürchtigen, 

50. bvelche ihren Herrn fürchten, obschon sie ihn nicht 
sehen. .- Diese sind es, welche vor der Stunde zittern. 

51. Auch dies ist eine Ermahnung; sie ist gesegnet 
und kommt von uns. Wollt ihr sie dennoch verläugnen? 

52. Und wir haben schon vorher dem Abraham seine 
Leitung gegeben, denn wir kannten ihn. 

53. Er sprach ja zu seinem Vater und zii seinem 
Volke: Was sind dies für Bilder, die ihr anbetet? 

54. Sie antworteten: Wir fanden, dafs unsere Väter 
ihnen dienten. 

55. Er sprach: Ihr und eure Väter seid offenbar im 
Irrthum gewesen. 

56. Sie sagten: Verkündest dii uns die Wahrheit 
oder scherzest du? 

Landschaft von Yaman beschränkt, sondern es war wohl auch nn- 
ter  den im Norden wohnenden yamanischen Stämmen, also in dem 
von Dr. Blau kodh&'isch genannten Dialekt üblich. I m  Aramäischen 
bildet man damit den Genetiv. D&-Wfl scheint eine populäre Be- 
nennung einea Propheten zu sein; ee läfst sich aber nicht mit Si- 
cherheit ermitteln, welcher darunter gemeint e e i  



67. Er antwortete: Euer Herr ist der Herr der Him- 
mel und der Erde, derjenige, welcher sie erschaffe0 bat, 
und ich bin einer derjenigen, die dafür Zeugnirs ablegen. 

58. Bei Gott, ich will euren Götzen nachstellen, so- 
bald ihr ihnen den Rucken wendet und fort seid. 

59. Er zertrümmerte sie, mit Ausnahme eines ihrer 
grofsen Götzen, damit sie sich an denselbe~ wenden sollten. 

60. Einige fragten: Wer hat dies unsern Göttern ge- 
than? Er gehört wahrlich in die Zahl der Ungerechten. 

61. Andere antworteten: Wir hörten einen jungen 
Mann iSamens Abraham über die Götter disputiren. 

62. Sie sagten : Bringt ihn vor die Augen der Leute, 
damit sie Zeugen seien [von dem, was geschieht]. 

63. Dann fragten sie ihn: Hast du das unsern Göt- 
tern gethan, o Abraham? 

64. Er antwortete: Nein, dieser Grofse da hat es ge- 
than; fragt sie, wenn sie sprechen können. 

65. Sie kamen zur Besinnung und sagten: Wahrlich 
ihr, ihr seid die Ungerechten. 

M. Bald darauf aber stellten sie sich wieder auf ihre 
Köpfe I)-  [und sagten]: l)u weifst, dafs sie nicht reden. 

67. Kr sprach: Ihr betet also neben Allah etwas an, 
was euch nichts nützt und nichts schadet?. Schande euch 
und dem, was ihr aufser Allah anbetet! - Kommt ihr 
nicht zur Vernunft? a, 

68. Sie sagten : Verbrennet ihn und steht euren Göt- 
tern bei! Thut es ja! 

69. Wir sprachen: 0 Feuer, sei Kühlung und Heil 
für Abraham! 

I )  Man sagt nokisa almarydh, der Kranke hatte einen Rück- 
fall; der Satz bedeutet also: sie kehrten zu ihrer früheren Verstocktr 
heit zurück. 

') Eine viel weniger poetische Version dieser Geeehichte ist 
in Beer'e ,Leben Abraham'su 8.12. 



70. Sie wollten ihm Böses anthun; wir fügten es, dafs 
den grölsten Schaden s ie  erlitten. 

71. Ihr1 aber und den Lot retteten wir in das Land, 
über das wir unsern Segen ergossen haben, zum Beil der 
Menschheit. 

72. Und wir schenkten ihm den Isaak und obendrein 
den Jakob und wir machten sie alle rechtschaffen. 

73. Wir stellten sie als Vorbilder auf, welche [die 
Menschen] auf unsern Befehl leiten, und wir offenbarten 
ihnen, das Gute zu thun, das Gebet zu verrichten und das 
[vorgeschriebene] Almosen zu geben. - Und sie waren 
uns unterthänig. 

74. Und Lot. Wir rüsteten ihn mit Vollmacht und 
Wissen aus und retteten ihn von der Stadt, welche Schänd- 
lichkeiten zu verüben pflegte, denn die Einwohner waren 
ein böses verdorbenes Volk ; 

75. und wir führten ihn in unsere Gnade (rahma) ein, 
weil er zu den Rechtschaffenen gehörte. 

7s. Und Noah. Er hat uns ja schon vor den Genann- 
ten angerufen und wir haben ihn erhört und ihn und die 
Seinen aus dem grofsen Drangsal gerettet, 

77. und wir standen ihm bei gegen das Volk, wel- 
ches unsere Zeichen als Trug erklärte, weil es ein böses 
Volk war, und wir ersäuften es sammt und sonders. 

78. Und David und Salomo. Sie sprachen ja (d. h. 
wie bekannt ist) ein Urtheil aus über den Acker, weil 
Nachts die Schaafe der Eachbarn hineingerathen waren. 
Wir waren zugegen bei der Schlichtung 

79. und gaben dem Salomo Einsicht in den Streit . 

und beiden verliehen wir Vollmacht und Kenntnifs. Und 
wir zwangen die Berge, mit David unser Lob anzustim- 
men, und auch die Vögel. Ja, wir haben es gethan. 

so. Wir haben ihm die Kunst, ein gewisses Kleid 
(Panzer) für euch zu machen gelehrt, damit es euch ge- 
gen eure Angriffe schütze. - Seid ihr auch dankbar? 
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81. Dem Salomo haben wir den Wind unterworfen 
mit seiner Schnelligkeit, welcher auf seinen Befehl hineilte 
in das Land, über das wir unsern Segen ergossen haben. 
- Wir waren über alles unterrichtet.. 

82. Auch einige Satane unterwarfen wir ihm, welche 
für ihn tauchten und andere Qeschäfte verrichteten - und 
wir bewachten sie. 

83. Und Job. Bekanntlich rief er zu seinem Herrn: 
Das Elend hat mich betroffen, aber du bist der Gnädigste 
der -Gnädigen ! 

84. Wir erhörten ihn und wandten das Elend, das 
auf ihm lastete, von ihm ab und gaben ihm seine Leute 
ziirück und noch einmal so viel dazu. Wir thaten dies 
aus Barmherzigkeit und zur Beherzigung derer, die uns 
dienen. 

85. Und Ismael, Idrys lind DzQ-lkifl - alle gehörten 
sie zu den Ausdauernden - 

86. und wir führten sie in unsere Unade ein, denn 
sie gehörten zu den Rechtschaffenen. 

87. Und Dzh-Inan (Jonas). Bekanntlich ging er zor- 
nig davon; denn er glaubte, wir können ihn nicht errei- 
chen. Dann rief er aus den Finsternissen: Es giebt kei- 
nen Gott aufser dir. Lob sei dir! Ich gehörte wahriich 
zu den Ungerechten. 

88. Wir erhorten ihn und retteten ihn aus der Be- 
trübnifs. - So retten wir die Uläiibigen. 

89. Und Zacharias. Er rief ja zu seinem Herrn: Herr, 
lafs mich nicht allein (d. h. ohne Sohn) - jedoch du bist 
der beste Erbe. 

90. Wir erhörten ihn und schenkten ihm den Johan- 
nes und machten sein Weib fruchtbar. - Sie (die ge- 
nannten Propheten) pflegten im Guten zu wetteifern und 
uns voll Eifer anzurufen und sich uns demüthig zu unter- 
werfen. 

91. Und das Weib (Maria), welche ihre Keuschheit 
bewahrte. Wir hauchten etwas von ungerm RQh (Odem) 



in sie 1) und machten sie und ihren Sohn zu einem Zei- 
chen fiir die Menschheit. 

92. Seht, dies ist eure Kirche; es ist nur e i n e  Kirche, 
und ich bin euer Herr. Betet mich an! 

93. Sie haben die Glaubenseinheit unter sich aiifge- 
löst (sich in Sekten getreniit). Aber alle müssen einst vor 
uns erscheinen. 

94. Das Streben desjenigen, welcher gute Werke ge- 
than hat, wird, vorausgesetzt dafs er ein Gläubiger sei, 
nicht verkannt werden; wir schreiben es ihm ii1 Gute [wel- 
chem Propheten er auch folgte]. 

Wir haben niin alle im KorAn erwahnten Propheten 
und, mit wenigen Ausnahmen; ihre Geschichte, soweit sie 
dem Mobammad in Makka bekannt wurde, aufgeführt. In 
Madyna, wo er unter Juden lebte und Christen unter sei- 
nen Unterthanen zählte, standen ihm ganz andere Quellen 
offen; aber gerade deswegen befafste er sich nicht mit 
diesem Gegenotand, aufser insofern es die Polemik iinaiis- 
weichbar machte, und dann hielt er sich begreiflicher Weise 
so weit es möglich war an seine früheren Offenbarungen. 
Wir finden nur in Einer madynischen Inspiration, welche er 
bald nach seiner Ankunft daselbst an die Juden gerichtet 
hat, einen neuen Eamen, nämlich AsbAf, den er aber, weil 
er damals nicht wufste was er bedeute, besser ausgelassen 
bitte: 

4, 161. Wir haben dir Offenbarungen mitgetheilt, wie wir 
Offenbarungen mitgetheilt haben dem Koah und den Pro- 
pheten nach ihm. Dem Abraham haben wir Offenbarungen 
mitgetheilt und dem Ismael, und Isaak, und Jakob, und 
Asbkf, und Jesu, und Job und Jonas, lind Aaroii, und Sa- 
lomo; und dem David haben wir Zobfire gegeben. 

I) Nach Baghawy läist dieser Satz eine andere Auffassung zu, 
nämlich: Wir bliesen in sie durch die Vermittelung unseres Ruh, 
Qeisies. 
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iaz. Es giebt Gottgesandte, von deoen wir dir schon ~ 
früher erzählt haben, und solche, voh denen wir dir nicht ~ 
erzählt haben. Und mit Zlloses hat Allah sprechend g e -  
s p r  ochen!  

Dafs Asbat hier von Mohammad für den Pl'amen ei- 
nes Propheten gehalten wurde, geht aus dem Context her- 
vor. Diese Auffassung ist auch die Ursache, dafs frühe 
Moslime Asb& als Eigennamen benutzten. So trug ein 
berühmter Ascet und Traditionist den Bamen ,4sb&t. Es 
ist ein jüdisches Wort, und in einer andern Korinstelle 
kommt es in seiner richtigen Bedeutung »Stiimme Israel(( 
vor; Mohammad hat sie also erst später erfahren. 

Es ist bereits Bd. I S. 490 (vergl. Kor. 3 7 , ~  und 
4 2 , i i )  gesagt worden, dafs Mohammad einige Zeit den 
Pl'oah als den Gründer der Einheitslehre ansah und sich 
mit ihm identificirte (z. B. Kor. 21,77 und 37, 7s). Nach- 
dem er aber durch die Verdammung der Engelanbetung 
mit dem Heidenthume ganz gebrochen hatte, fand er die 
schönen Parabeln, durch welche die Sage den Abraham 
die Einheit Gottes deutlich machen Iäfst, sehr tauglich für 
seine Zwecke; aufserdem machten es die Zeitverhältnisse 
gerade wünschenswerth, dafs er eine gröisere Kenntnirs 
der Prophetengeschichte zeigen sollte, gleichviel ob sie 
durch beständige Wiederholung zur eigenen Inspiration ge- 
worden sind oder nicht, und so bearbeitete er viele Le- 
genden, welche er durchVermittlung seines Lehrers erhalten 
hatte. In diesen Legenden, weil sie von abrahami t i -  
s C h en  Qhbiern herrühren, spielt Abraham eine grofse Rolle. 
Er ist der Stifter des Islam, jener Urreligion I) ,  welche 

') Wenn Mohammad von der Religion des Abraham spricht, 
so gebraucht er gewöhnlich nicht Dyn für Religion, sondern Miiia 
(I(. 2, iar. zag; 3, es; 4, iar; 6, i6a; 12,~~-38; 16,1a4; 22, sa). Aufser- 
dem kommt Milla nur noch sechs Mal im Koran vor. Die arabi- 
schen Philologen haben ee versucht, da8 Wort aus ihrer Mutter- 
sprache zu erklären. Malla bedeutet Feuer oder heifse Asche irn 

1 



auch bnyferei genannt wurde. Mohammad .bekennt sich 
offen dazu (Kor. 6,79;  10, los), indem er behauptet, Gott 
habe ihm befohlen, sich ihr anzuschlieisen: 

16,121. Abraham bildete für sich selbst eine dem Allah 
ergebene I)  hanyfische (Gott sich zuwendende) Religions- 
gemeinde uiid war nicht ein Vielgötterer, 

122. sondern dankbar für Gottes Wohlthaten. Er hat 
ihn daher auserkoren und auf die gerade Strake geleitet 

123. und in dieser Welt mit Wohlthaten überhäuft, 
in jener aber unter die Gottseligen versetzt. 

124. Und dann haben wir dir geoffenbart, der Reli- 
gion (Milla) des Abraham als Hanyf zu folgen, er ge- 
hörte nämlich nicht zu den Vielgötterern. 

Das Wesen dieser Urreligion ist schün ausgedrückt 
in Kor. 30, 29: 

„Sie ist d ie  Religion in Folge der Schöpfung (Rath- 
schlüsse) Allah's. Er hat die Menschen dazu erschaffen, 
und in der Schöpfung (den Rathschlüssen) Allah's giebt 
es keine Abänderung. Folglich ist sie die unwandelbare 
Religion.& 

Arabischen, und Z a g g e  sagt (bei Tha'laby 2, iir), dafs man die 
Religion Milla hiefs wegen dea Eindruckes, den sie mache und wel- 
cher mit demjenigen zu vergleichen sei, den das Feuer auf in der 
Aeche gebackenes Brod mache. Da die Araber keine bessere Er- 
klärung zn geben im Stande sind, müseen wir annehmen, dafs Milla 
ein fremdes, aramiiisches Wort und mit den Lehrern der Milla des 
Abraham in den HigBz eingewandert sei. 

Schon Philo betrachtet den Abraham als den Hanpttriiger der 
Einheitslehre, und gewifs hatte der jüdische Geiet anch vor Philo 
dadurch, dafs er das Wesen der wahren Religion nicht erst dem 
Moses, sondern dem Stammvater dee Volkes offenbaren lieh, eich 
von der Unerläfslichkeit der Formen des Gesetzes emancipirt und 
somit dem Eesäismus und Christenthume vorgearbeitet. 

I )  Im Original Wnit. Thaclaby 2 ,  110 sagt, dafa die Grund- 
bedeutung von koniit stehen sei und dafs Gni t  betend heirse; die 
Moelime stehen niimlioh beim Gebete. 



Auch in andern Stellen wird die Milla des Abrabrm 
die U n W an d e l b a r e Religion (dyii) geheifcien (#or. 6, wa. 
30, 40. 12, 40. 98, 1. 9, 36). 

Weder die bisher erzählten Abrahamlegenden , noch 
diese Theorie enthalten etwas Originelles. Tm Frühling 632 
aber trug er den Madynensern , welche das makkanieche 
Yilgerfest besuchten und ihn bei dieser Gelegenheit einlu- 
den, zii ihnen zu kommen und mit ihm ein förmliches Bihd- 
nifs abschlossen, eine Offenbarung vor, welche einen merk- 
würdigen Passus enthält: 

22, 27. Wir wiesen ja dem Abraham den Platz des Tem- 
pels [von Makka] zum Aufenthaltsort an [mit dern Zusatze]: 
Geselle mir kein Wesen zu und Iialte nieinen Tempel rein 
für die, so darum herumgehen [während sie ihre Andachts- 
Übungen verrichten], so stehen (im Gehetej, so sich bücken 
und so sich auf die Erde niederwerfen. 

28. Ferner predige den Menschen das Yilgerfest: Sie 
sollen zu dir kommen zu Fiifs oder auf jenen schlanken 
Kameelen. Sie kommen von verschiedenen weiten Wegen 

29. ihrer eigenen Vortheile wegen [denn es wurde 
auch ein Jahrmarkt abgehalten] und damit sie an bestimm- 
ten Tagen den Kamen Allah's anrufen über das Vieh, wel- 
cbes wir ihnen beschert haben. Esset davon und theilt 
auch den nothleidenden Armen mit; 

30. ferner damit sie ihren Körper reinigen [d. h. im 
'i'hale Mina sich die Nägel, den Bart und das Haupthaar 
schneiden lassen], ihre Gelübde vollbringen und um den 
alten Tempel herumgehen. 

31. So [steht es]: Wenn jemand die Heiligthümer Al- 
lah's in Ehren hält, so wird es ihm vor seinem Herrn zu Gute 
kommen. Das Fleisch derThiere ist euch erlaubt, ausgenom- 
men das der bereits genannten, aber vermeidet die Scheufs- 
lichkeit des Götzendienstes lind vermeidet Irrlehren, 

32. euch als Hanyfe gegen Allah erweisend, ohne ihm 
etwas beizugesellen. Wer dem Allah ein Wesen beigesellt, 



ist wie einer, der vom Himmel herabfallt und den die Vö- 
gel aufschnappen oder der Wind in einen wildfremden Ort 
hin verweht. 

Die Bedeutung, welche Mohammad in dieser Stelle 
dem Abraham giebt, indem er ihn zum Gründer des heid- 
nischen Gottesdienstes zu Makka macht, halte ich für seine 
eigene Erfindung, und ich glaube, da16 vor ihm keine Tra- 
dition dieser Art vorhanden gewesen sei. Uiese Erfindung 
ist von grofser Wichtigkeit. Sie ist Menschenwerk und 
das Kind der Willkür, während die meisten andern Lehren 
des  IslAms aus dem Zeitgeiste hervorgegangen und somit 
die Schöpfung Gottes sind. Wie der Sonneristrahl, der sich 
im Prisma bricht, in mannichfachen Farben sichtbar wird; wie 
der Sturmwind durch den Baum, welcher ihm Widerstand 
leistet, Stimnie erhält, so ist zu allen Zeiten das Göttliche 
durch den Zusammenstofs mit dem Menschlichen in die 
zahllosen Farben einer üppigen Mythologie zersplittert und 
auch für rohere flaturen vernehmbar geworden. Die bibli- 
schen Ueschichten, welche das einzige Körperliche siud, 
was die Lehre des Mohammad bis zu dieser Erfindung be- 
s a h ,  hätten allein den Iislam nimmer vor dem Schicksale 
von Ybilosophemen retten können. Aber durch diese Lüge 
bat Mohammad dem Islam alles gegeben, was der Mensch 
bedarf und was Religion von Philosophie sondert: Natio- 
nalität, Ceremonien, geschichtliche Erinnerungen, Mysterien, 
Mittel, den Himmel mit Gewalt zu erringen und sein eigenes 
Gewissen und das Anderer zu betrügen. Durch diese Erfin- 
dung hat Mohammad dem 1)eismus sein eigenes, menschliches 
Siegel aufgedrückt und w m  Mohammadaniemus gemacht. 

Es liegt uns ob, so weit es möglich ist, den Beweis 
zu führen, dafs die Gründung des makkanischen Pilgerfestes 
durch Abraham eine Erfindung des Mohammad sei. 

Der moslimischen Legende zufolge hat Abraham den 
jungen Ismael mit seiner Mutter Hagar auf Befehl Gottes 
in Makka angesiedelt, damit er und seine Bachkommen 



i ,  Dieser Geist der Versöhnlichkeit beweist, d& die Offenba- 
rang in oder knrz nach 619 fallt. 

doft die Heiligthümer pflegen sollen. Nicht in der ersten, 
wohl aber in spütern Offenbarungen über diesen Gegen- 
stand wird Ismael auch mit Namen genannt: 
14,~. Abraham sprach ja: Herr, mache diesen Ort 

sicher und entferne mich und meine Söhne von dem 
Götzendienst, 

39. denn wahrlich, o mein Herr, verleiten sie (die 
Götzen oder Gin") viele Menschen; wer aber mir folgt, 
der gehört zu mir, lind wenn sich Jemand mir widersetzt, 
so bist du verzeihend und barmherzig I ) .  

40. Unser Herr, ich habe einige von meinem Saamen 
in einem Thale ohne Felder ansäfsig gemacht bei deinem 
geheiligten Tempel, Herr, auf dafs sie den Gottesdienst 
aufrecht erhalten; mache daher die Herzen einiger Men- 
schen geneigt gegen sie, und beschere ihnen etwas von 
den Früchten der Erde, auf dafs sie dankbar seien. 

41. Herr, du weifst was wir verheimlichen und was 
wir eröffnen, denn vor Allah ist nichts auf Erden und nichts 
im Himniel verborgen. Lob sei Gott, welcher mir unge- 
achtet meines hohen Alters den Ismael und Isaak geschenkt 
hat. Mein Herr erhört wahrlich die Bitten. 

42. Herr, gieb dafs ich den Gottesdienst aufrecht er- 
halte und so auch einige meiner Nachkommen, lind o Herr, 
erhöre meine Bitte. Herr, vergieb mir und meinen Eltern 
und den Gläubigen an dem Tage, an welchem Gericht ge- 
halten wird. 

In Madyna wiederholte er diese Offenbarung, aber im 
Geiste fanatischer Ausschliefslichkeit: 

2,119. Wir bestimmten ja den Tempel zii einem Ver- 
sammlungsplatz für die Menschen und zu einem Ort der 
Sicherheit. Betrachtet den Makarn Ibrahym (den Stand 
des Abraham, eine Stelle vor der Ka'ba) als Betplatz. Wir 
haben dem Abraham und Ismael die Verpflichtung aufer- 

, 



legt, unsern Tempel zu reinigen ffir die, welche um den- 
selben herumgehen, sich dabei aufhalten, sich verbeugen 
und auf das Angesicht werfen. 

120. Abraham sprach ja: Herr, lafs dies ein sicherer 
Ort sein und beschere seinen Einwohnern etwas von den 
Früchten, nämlich denjenigen von ihnen, welche an Allah 
und den jüngsten Tag glauben. Gott antwortete: Gut, aber 
die Ungläubigen lasse ich ein Wenig geniefsen, dann werfe 
ich sie in die Qual des Feuers. Dies ist ein böser Weg! 

121. Als Abraham damit beschäftigt war, die Grund- 
vesten des Tempels zu errichten lind auch Ismael, [spra- 
chen sie:] Herr, nimm was wir thun von uns an, denn du 
hörst und weifst Alles, 

122. und o Herr, mache uns dir unterwürfig (zu Mos- 
lime) und rufe unter unseren Saamen eine dir unterwür- 
fige (moslimische) Gemeinde hervor, zeige iins unsere Ce- 
remonien [die beim Yilgerfeste zii verrichten sind] und 
vergieb uns, denn du bist der Vergebende, der Barm- 
herzige. 

123. Cnd o Herr, schicke aus ihrer Mitte einen Bo- 
ten zu ihnen, welcher ihnen deine Zeichen vorlese, das 
Buch und die Weisheit lehre und sie reinige, denn du bist 
der Erhabene, der Weise. 

3 , ~ s .  Folget tfer Lehre (Milla) des Abraham insofern 
e r  Hanyf war und nicht zii den Vielgötterern ',yehörte. 

90. Wahrlich, der erste Tempel, welcher für die Men- 
schen bestimmt wurde, war der zu Bakka (Makka). Er 
ist gesegnet und eine Leitung für diq Menschen. 

Da die mythische Begründung des makkanischen Pil- 
gerfestes mit dem Namen des Ismael verknüpft ist, wollen 
wir, um unterscheiden zu können, wie viel davon Moham- 
mad durch Tradition empfangen und wie viel er selbst er- 
dichtet, hat die Entwicklung der kortlnischen Nachrichten 
über Ismael verfolgen. 

Es ist wahrscheinlich, Iäfst sich aber nicht streng be- 
weisen, dafs Mo\ammad einige Zeit den Jakob für einen 



Sohn des Abraham hielt, 11) Sura 6, 84 und 19, 60 wird 
gesagt: Wir schenkten dem Abraham den I ~ a k  und den 
Jakob. In Sura 21, 72: Wir schenkten ihm [unserm Ver- 
sprechen gemäfs] den Isaak und obendrein den Jakob. 
„Obendrein« scheint sich auf das Versprechen der En- 
gel zu beziehen, welche dem Abraham die Geburt nur 
eiiiea Sohnes - des Isaak - verkündet hatten. Er will 
also sagen: Gott hat ihm uiehr gegeben als er ihm ver- 
sprochen. In Sfira 11.74 heilst es: Wir schenkten ihm 
den Isaak und h in t e r  diesem den Jakob. Es ist zwei- 
felhaft, was Mohammad mit >,hinter diesem« sagen will. 
Vielleicht ist es eine Anspieliing auf Jakoh's Namen, denn 
yikob bedeutet auch im Arabischen hinterdrein kommen, 
auf die Ferse folgen. In Sfira 12,  s beweist er endlich, 
dafs er, als er jene Stelle verfaiste, mit der Genealogie 
beliser vertraut war. Wie es scheint, wollte er aber sei- 
nen frühern Irrthum weder bekennen noch wiederholen, denn ~ 
im Kor. 37,112 Iärst er den Namen des Jakob ganz aiu 1 
und sagt: Wir haben dem Abraham den Isaak verheiisen. 
Diese Auslassung mag jedoch zufallig sein; später nennt er 
beständig den lsmael und nicht wie früher den Jakob als 
den Bruder des Isaak; ja Ismael wird nirgends vergessen, 
wo von den Söhneri des Abraham gesprochen wird, und 
sein Name steht immer vor dem des Isaak. Jakob wird ~ 
dabei auf 'eine Art erwähnt, welche den früheren Stellen 1 
nicht widerspricht, aber doch richtig ist, e. B.: 

2,126. Abraham vermachte seine Lehre seinen [zwei] 
Stihnen und dem Jakob. 

Der Name des Ismael kommt im Koran auch zu jener 
Zeit vor I) ,  wo Mohammad den Jakob für den leiblichen 
Sohn des Abraham hielt, aber in gar keinem Zusammen- 1 

I )  Kor. 6 ,  8s; 38, M ;  21, 8s. Diese Stellen eind bereite oben 1 
8.258, 269,272 angeführt worden. 



hang mit seinem Vater Abraham, sondern unter andern Miin- 
nern Gottes. Besonders wichtig 'ist die Art wie er in der 
unter christlichem (rahmhistischem) Einflusse verfaisten 
SQra 19 erwiihnt wird: 

1 9 , s ~ .  und erwähne in der Schrift des Ismael: er war 
seinem Verprechen getreu und war ein Bote und Prophet. 

56. Er befahl den Seinigen den Gottesdienst aufrecht 
zu erhalten und das Almosen zu geben, und war wohlge- , 

fallig vor seinem Herrn. 
Ich glaube, dafs diese Inspiration von den RahmAni- 

sten herrührt. Diese Sekte war auch unter Arabern ver- 
breitet, und. es war ihnen darum zu thun, den auf ihre 
Abkunft so stolzen Juden in Ismael den angeblichen Stamm- 
vater der Araber ein Gegengewicht entgegenzustellen. Sie 
liehen ihm daher das Verdienst der Treue und der Beob- 
achtung der Gebote Gottes, was im Koran nur noch dem 
Abraham selbst und Jesu zukommt. Während aber Mobam- 
mad so viel von den Rahmabnisten, etwa bei Gelegenheit 
von Besprechungen über seine eigene Abstammung er- 
lauscht hatte, wurste er noch immer nicht, daig Ismael ein 
Sohn Abraham's war. Er hörte dieses erst später. 

Wir haben in der so eben erwähnten Stelle aus SQra 
14 gesehen, dais dem Abraham in Hinblick auf die Hei- 
ligthümer von Makka die Worte iu den Mund gelegt wer- 
den: ))Herr, ich habe einige von meinen Rachkommen in 
einem Thai ohne Felder (d. h. in Makka) ansäisig gemacht 
bei deinem heiligen Tempel (d. h. der Kaba).(< Es ist 
sehr auffallend, dals in derselben Offenbarung das erste Mal 
deutlich gesagt wird, dals Jsmael der Bruder des Isaak war, 
indem dem Abraham die Worte in den Mund gelegt wer- 
den: )>Lob sei Gott, welcher mir in meinem hohen Alter 
den Ismael und -1saak geschenkt hat I).« Ismael wird von 

I )  Der Ausdruck ,geschenktu ist stereotyp im Koran, wo er 
von den Söhnea dee Abraham spricht. Es scheint, dais Mohammad 



nun an immer genannt, wo von der EinFührung der  Urre- 
ligion, welche wieder herzustellen Mohammad sich zur Auf- 
gabe machte, die Rede ist, z. B.: 

2,127. Wart ihr [o Juden von Madyna] Zeugen als dem 
Jakob der Tod nahte und er  zu seinen ~ t i h n i n  sprach: Was 
werdet ihr nach mir anbeten? Sie antworteten: W i r  be- 
ten deinen Gott, den Gott deiner Viter, des Abraham, Is- 
mael und Isaak , an: den E i n e n Gott,  und wir sind 
Moslime. 

Hier hätte der Name des Ismael ftiglich wegbleiben 
können. Es wäre damit den Exegeten einige Mühe erspart 
gewesen; denn da er  nicht zu den Vätern der Söhne des 
Jakob gehörte, so fanden sich Einige 1) veranlafst, den Text  
zu emendiren und Vater im Singular zu lesen, während 
Andere behaupten, dafs die Araber auch den Onkel Va- 
ter nennen. 

Ist es  denkbar, dafs, wenn die Tradition von der Griin- 
dung der Kaba und des Pilgerfestes durch Abraham und 
Ismael schon vor Mohammad bestanden, e r  noch im Jahre 
617 nicht gewuf'st haben soll, dafe Isrnael der Sohn des 
Abraham war? D a t  die Geschichte des Abraham und Is- 
mael erst um die Zeit des Mohammad in Makka und T a -  1 
yif unter den Heiden bekannt wurde, ist selbst in den er- 
sten drei Jahrhunderten nach der Flucht von den Mosli- 
men anerkannt worden. Es wird daher im Kitiib alaghhny 
Bd. 1 fol. 199 als etwas Aufserordentliches hervorgehoben, 
dafs Omayya b Aby - I -  Galt „einer von Jenen war, welche 
von Abraham und lsmael zu sprechen pflegten.« Mobam- 
mad berief sich also nicht auf eine makkanische Lokaltra- 
dition, noch war es der Einfall eines Missionärs, sondern 

einige Zeit auch den Ismael für den Sohn der Sara hielt; denn 
warum soll sonst Abraham in Bezug auf ihn von seinem hohen A1- 
ter eprechen. 

') Yahya b. Ya'mor und W d a r y ,  bei Tha'laby. 



es  war seine eigene Erfindung I), wenn er, um seine Ver 
ehrung für die Kaba und das Pilgerfest zu rechtfertigen, 
den Abraham und Ivmael zu Stiftern derselben macht. Diese 
Thatsache ist von grofser Wichtigkeit für die Beurtheilung 
des Charakters des Mohammad. 

Es  ist jedoch zu seinen Gunsten, wenn sich die Ver- 
muthung, dars das Pilgerfest, welches man wie das Oster- 
fest unmittelbar vor dem Frühlingsaequinox beging, schon . 
von den Heiden zu Ehren Allah's, d. h. desjenigen Gottes, 
welcher Himmel und Erde erschaffen hat, gefeiert wurde. 

111. Das Buch. 

An die Prophetenlegenden knüpfen sich ganz natür- 
lich Bemerkungen über Mohammad's Kenntnifs der geof- 
fenbarten Schriften. loh habe zum wiederholten Male he- 
merkt, dafs er sich in Madyna in einer ganz andern Lage 
befand als in Makka. Dort war er irn täglichen Verkehr mit 
den Juden, welche wahrscheinlich den ganzen Canon des 
alten Bundes und wohl auch andere Schrilten besahen oder 
wenigstens mit Glaubensgenossen in Verbindung standen, 
die niit der Bibel bekannt waren. In Makka hingegen lebte 
e r  unter Heiden und nar  ziemlich isolirt. Wir niüssen da- 
her die in Makka geoffenbarten, auf die heilige Schrift be- 
züglichen Stellen von den madynischen sorgfiiltig sondern. 

In Madyna erwähnt Mohammad mehrere Male der Thora 
(Yentateilch), des Evangeliums und auch der Psalmen, wo- 
von die erstere von Moses, das Evangelium aber nach sei- 
ner Ansicht von\ Jesu selbst herrührt. In Makka aber 

I )  Eatkda und Molpitil, bei Tha'laby, Tafs. 2 ,  51, behaupten 
zwar, dafs die C)Abier das Angesicht im Gebete gegen den Tempel 
von Makka richteten. Ich glaube aber nicht, dah ein Titelchen Wah- 
res in dieser Behauptung ist. 



wurde keine der canonischen Schriften mit Namen ge- 
nannt aulser den Psalmen des David (Kor.17, W ) ,  und aus 
diesen führt er Kor. 21,105 sogar einen Vers (PS. 37,29) 
an, und zwar höchst wahrscheinlich nach einer Mittheilung 
der arabischen Christen (Rabrn~nisten), welche wohl, wie 
wir, Stellen aus den Psalmen in ihren Gebeten anwende- 
ten. In den zahlreichen Stellen, in denen er sonst von 
den heiligen Schriften spricht, werden sie al-KitAb, das 
Buch, die Bibel genannt. Herr W. Muir hat eine Mono- 
graphie: »The Testimony born by the Coran to the Jewish 
and Christians Scripturelt. Agra 1856 herausgegeben, in 
der er unter al-Kitiib, wo es immer im Koran vorkom- 
men niag, den Canon des alten und neuen Testamentes 
versteht, ich glaube' aber, dafs wir in den meisten Stellen, 
wo von dem Buche die Rede ist, das auf »der Tafel (Lfih)« 
verzeichnete und im Himmel aufbewahrte Schriftstück ge- 
meint sei; so in folgenden Inspirationen: 

10,38. Dieser Koran ist nicht der Art, dals er  ohne 
Allah's Heistand erfunden werden könnte, denn er ist 
eine Bestätigung der früheren Offenbarungen und eine 
Gliederung ') des Buches, über dessen Existenz kein 

I )  Im Arabischen tafqyl, wörtlich Gliederung, von faql Glied, 
auch Trennung, daher favyl die Stadtmauer. In der Umgangs- und 
Schriftsprache heilst tafqyl in das Detail eingehen, die Einzelheiten 
aufzählen, analysiren. Im Koran scheint es  aber einen etwas ver- 
schiedenen Sinn zu haben, dies geht am klarsten ans Kor. 41, U her- 
vor: Die Makkaner machten es  dem Mohammad auf Anetiften der 
Juden zum Vorwurf, d a t  der Koran nicht in einer heiligen Sprache 
geoffenbart worden sei. Gott antwortet: Hätten wir ihn welsch ge- 
macht, so würden sie sagen: Warum sind die darin enthaltenen Zei- 
chen (Offenbarungen) nicht in tafqyl dargestellt. Es kann hier nicht 
,weitläufig, detaillirtU bedeuten, sondern ,begreiflich, ~erstAndlich.~ 
Der  Ausdruck wird im Koran nicht blos auf die Rede angewendet, 
sondern in Kor. 30, a ~ .  1 7 , ~  U. a. m. werden auch die Wnnder der 
Natur verständlich genannt, weil, wer sie ansieht, das Wqlten Got- 
tes nicht verkennen kann, und in Kor. 7,130 werden die egyptiechen 
Landplagen verständliche Zeichen genannt. Man hat schon in sehr 
früher Zeit eine Gruppe &oranverse verständliche genannt, vielleicht 



Zweifel obwaltet I)', und geht von dem Herrn der Wel- 
ten aus. 

Zwei makkanische Offenbarungen (SQra 45 U. 46) ha- 
ben die Aufsclirift : 

»HerabSendung des Buches von Allah, dem Erha- 
benen, dem Wissenden.« 

Als Mohammad nach Madyna kam, verfafste er fol- 
gende Ueberschrift für die mitgebrachten Offenbarungen, 
welche, das im offiziellen Texte vorausgeschickte Gebet ab- 
gerechnet, noch jetzt den Anfang des l$orAns bildet: 

2,1. »Hier 2, ist das Buch, über delisen Vorhandenseio 
kein Zweifel obwaltet, zur Leitung der Frommen« 3). 

weil darin die Hauptpunkte des Isl&ms deutlich ausgesprochen wer- 
den, namentlich die Einheits- und Auferstehungslehre. 

Der Sinn des Verses iet also: Dieser Koriin ist eine für euch 
verständliche Version des himmlischen Buches. 

') Wörtlich: ,worüber kein Zweifelu. Dieser Ausdruck kommt 
im Koran öfter vor und zwar am häufigsten in Bezug auf den jüng- 
sten Tag und bedeutet dann, dais ein solcher Tag ganz gewiD kom- 
men wird. 

') Es wäre wortgetreuer ,dortu zu übersetzen; es spricht näm- 
lich Gott, und er weist auf das hin, was sich bei Mohammad zur 
Zeit vorfand. 

*) Dieser Vers liiist auch eine andere Auffassung zu: 
1. Jenes Buch, über dessen Vorhandensein kein Zweifel ob- 

waltet, ist eine Leitung für die Frommen, 
a. welche an das Unsichtbare glauben etc. 
Diese Anffassung ist richtig, wenn der zweite Vers zum ersten 

gehört. Ich glaube aber, dais er unabhängig und der Sinn des Satzes, 
welcher unmittelbar nach der Aufschrift folgt, dieser sei: 

2, s. Diejenigen, welche an das Verborgene glauben, den Gotte* 
dienst aufrecht erhalten und von dem ihnen Bescherten Almosen 
spenden, 

8. und Diejenigen, welche an das auf dich Herabgesandte glau- 
ben, wie aucb an das, was vor dir herabgesandt worden ist, und an 
das Jenseits, sie - sie gehen sicher in ihrer Ueberzeugung, 

4. sie wandeln an der leitenden Hand ihres Herrn und sie 
sind die Glückseligen. 

5. Diejenigen hingegen, welche ungläubig sind etc. 



Besonders deutiich ist folgende Stelle: 
43,i. Beim offenbaren Ruche [schwören wir], 

2. dafs wir einen arabischen Koran (oder eine ara- 
bische Lectüre) daraus gemacht haben, auf dafs ihr es ver- 
stehen könnt. 

3. Der bei uns aufbewahrte Urtext ist wahrlich er- 
haben und weise. 

Hier wird das himmlische Buch in Beeug auf die für 
die Menschen geoffenbarten Schriften der Urtext (wörtlich: 
die Mutter des Buches) geheifsen. In einem andern Verse, 
der ZU einer Stelle gehört, in welcher Mohammad Einwür- 
fen über Aenderungen in seinen Offenbarungen und die 
Anpassung derselben auf seine Lage begegnet, erklärt er  
das Verhältnifs des Urtextes zu den irdischen Copien 
näher: 

13,38. --- für jeden Zweck (für jeden einzelnen 
Fall) besteht eine Schrift I) .  

39. Allah streicht was er will und läist stehen was 
er will; bei Ihm ist der Urtext. 

Weil die irdischen Schriften den Zeitunistanden ange- 
parste Auszüge aus dem Ruche sind, so konnte er behaup- 
ten, dars die Bücher der .luden und Christen =) und auch 
der Koran aus demselben Urtexte flossen: 

I )  Es scheint, dals sich Mohammad einige Zeit einbildete, die- 
ses Buch enthalte auch die Rathschlüsse Gottes über die Schick- 
sale der Menschen. Vorstellungen über solche Gegenstgnde fin- 
den nur in uuklaren Köpfen Raum und sind daher so überschweng- 
lich und unbestimmt, dafs die Leute nicht angeben können, was sie 
meinen. Ein Versuch, mit Hülfe der widersprechenden Angaben im 
Koran Mohammad's Begriffe über die himmlischen Archive zu pr& 
cisiren , hiefse die Finsternifs bei Lichte besehen wollen. 

') Die Juden, Christen und (Xbier werden im K o r b  zueam- 
mengenommen als Ahl al-Kitab, Leute des Buches, bezeichnet. Es  
kommt mir vor, dafs dieser Ausdruck von den Judenchristen ent- 
lehnt und dais ursprünglich das himmlische Buch gemeint sei. Der 
Ausdruck will also andeuten, dafs sie etwas - mehr oder weniger - 



6,156. - - W i r  offenbarten dem Mobammad ein Buch, 
15i. damit ihr nicht sagen könnt: »Das Buch wurde 

v o r  uns  für zwei Parteien (die Juden und Christen) herabge- 
sandt,  wir aber sind mit ihrer Scholastik ') nicht vertraut«, 

158. noch: »Wenn das Buch für uns herabgesandt 
worden  wiire, s o  würden wir uns besser leiten lassen als 
sie.« Es ist euch nun eine Erleuchtung zugekommen, welche 
ausgeht von eurem Herrn und zu eurer Leitung bestimmt 
u n d  ein Akt der  Gnade ist. W e r  ist ungerechter als der- 
jenige, welcher die Zeichen Allah's Iäugnet und sich da- 
von abwendet. W i r  werden aber über diejenigen, welche 
s ich von unseren Zeichen abwenden, eine böse Strafe ver- 
hängen o b  ihrer Widerspenstigkeit. . 
vom Buche wiesen. Unter den Kor&nstel.len, welche diese Vermuthung 
rechtfertigen, iet 29, 4 5 - a  wichtig. Gott sagt zu den Auswand4 
re rn  nach Abessynien: ,Disputiret nicht mit den Ahl alrKitibu, und 
dann  fährt e r  fort: ,So haben wir auch auf dich [o Mohammad] 
d e s  Buch hinabgesandt, und die, anf welche wir es [schon früher] 
binabgesandt haben, glauben daran (d. h. an deine Offenbar~ngen).~ 
Ea ist anzunehmen, dafs Mohammad in dieser Stelle jedes Mal mit 
al-Kitab, daa Buch, denselben Begriff verband. 

Später scheint allerdings unter al-Kitab in dieser Verbindung 
d i e  Bibel verstanden worden zu sein. Nach Mohammad hat man 
den  Sinn noch mehr erweitert, und als sich z. B. die Frage auf- 
warf, ob die Magier zu den Ahl al-KitAb gehören, sagte mau: Ja ,  
sie besitzen Schriften, die sie für Offenbarungen halten. Man fafste 
d e n  Sinn auf ale hiefse es: Ahl Kitabin, Leute eines Buches. 

I) Im Original: Di rha ,  von der Worzel dre .  Geiger hat ge- 
zeigt, dafe es  ein hebräisches Wort  eei. Im Arabischen bedeutet die 
Wurzel: dreschen, reiben, abnützen, fadenscheinig machen, im He- 
bräischen: suchen, dann auch lesen, studiren. Wie bei uns das fremde 
Wor t  etndiren nur für höheree wiesenschaftlichee Streben benutzt 
wird, eo auch werden im Arabischen von drs  abgeleitete Wörter für 
edler betrachtet als einheimische. Modarris entspricht unserem Pro- 
fessor, Mo'allim unserem Lehrer, Madrasa bedeutet Hochschule, wäh- 
rend eine Lehranetalt für Knaben Maktab genannt wird. Auch bei 
den NabathHern finden wir dre in dieser Bedeutung: daher Idrys 
der  Name des Propheten Enoch, wörtlich: der Lehrer. 

11. 19 



Wir begreifen nun was es bedeuten soll, wenn Jesus 
unmittelbar nach seiner Geburt in der Wiege ausruft: 
19, 31. Ich bin ein Knecht Allah's, er hat mir das Buch 

gegeben und mich zum Propheten gemacht. 
Die Erleuchtung, in Folge deren ihm, dem auf aufser- 

natürliche Weise Gezeugten, der Inhalt des Bilches vor- 
schwebte, ist mit ihm geboren. Es ist dies eine etwas 
freie Auffassung der Gottheit Christi. 

, 
Weil Johanries der Täufer von der Sekte, welche diese 

phantastischen Theorien ersann, als ihr Stifter angesehen 
wurde, wird in demselben Sinne von ihm gesagt: 

19,13. 0 Johannes, ergreife das Buch mit Kraft, und 
wir verliehen ihm die [geistliche] Vollmacht schon als 
Knaben. 

Wir lesen in Sura 35: 
28. Das was wir dir aus dem Bilche eingegeben ha- 

ben, ist die Wahrheit und bestätiget die früheren Offenba- ' 
rungen. Al-Allah kennt und sieht seine Diener. 

Darauf folgt ein Vers, der gar nicht dahin parst; an 
einem andern Orte aber können wir ihn recht gut brauchen: 

3 3 , ~ .  Wer ist ungerechter als derjenige, welchem die 
Zeichen seines Herrn (Offenbarungen) zu Herzen geführt 
worden sind, lind der sich dann davon weggewendet - 
aber wir werden uns an den Frevlern räcben! 

23. Ja ,  wir h a b e n  dein Moses das Ruch gegeben. 
Sei nicht in Zweifel darüber, dafs er es erhalten hat. L.nd 
wir bestimmten es zur Leitung für die Kinder Israel, 

24. und wir bestellten einige von ihnen zu Imame 
(Führer, Vorbilder), welche auf unsern Befehl [die Men- 
schen] leiten, weil sie (die Bestellten) ausgeharrt und an 
unsere Zeichen fest geglaubt haben. 

25. Wahrlich, dein Herr wird unter ihnen in Bezug 
auf die Fragen, worüber sie getheilter Meinung waren, am 
Tage der Auferstehung entscheiden. 
35,35. Dann liehen wir das Buch jene von unsern Die- 

nern erben, welche wir auserwählt haben (d. h. das aus- 



erwählte Volk oder die Juden). Unter ihnen giebt es ei- 
nen, welcher gegen sich selbst ungerecht ist, einen Lauen 
und einen, der durch Gottes Beistand in allem Guten der 
Erste ist - er genierst wahrlich einen grofsen Vorzug 
(Gnade). 

Ich glaube, dafs unter dem gegen sich selbst Unge- 
rechten, Lauen und Ersten im Guten, Persönlichkeiten, ja 
Zeitgenossen des Mohammad und nicht Sekten zu verste- 
hen seien, und dafs eine der Fragen, worüber die Juden 
getheilter Meinung waren, gerade die Theorie über das 
himmlische Buch war. Ich hebe andere Stellen aus, worin 
die Behauptung, dafs Gott dem Moses das Buch gegeben 
habe, emphatisch wiederholt wird. Wir ersehen daraus, 
dafs sie direkt an die Israeliten gerichtet sind, dafs einige 
von ihnen den Propheten umsonst zu beeinflussen suchten, 
dars er aber die Behaiiptung, Moses habe das Buch em- 
pfangen, gleichsam als Machtspruch zwischen die sich be- 
kiimpfenden Parteien hinstellte, und dafs die Lehre über das 
Buch mit der Theorie der Erblichkeit des Pr~~hetenthuins  
im auserwfhlten Volke eng zusammenhängt. Wenn wir al- 
les dieses zusammenfassen und zugleich den Umsch'wung 
in andern Ansichten des Mohammad berücksichtigen, so 
gelangen wir zur Vermuthiing, wenn nicht zur Ueberzeu- 
p n g ,  dafs unter dem Ersten im Guten der Mentor des Pro- 
pheten, von welchem mehr im nächsten Kapitel die Rede sein 
wird, und unter dem gegen sich selbst Ungerechten, von 
welchem gesagt wird, dars ihm die Zeichen Gottes zu Herzen 
geführt worden sind, er aber sich davon weggewendet hat, 
ein orthodoxer Jude zu verstehen sei, welcher gegen Mo- 

. hammad polemisirte und den Gegnern des Tslfims (K. 45, ls) 
Beistand leistete, wie diese ihm beistanden. Der ursprüng- 
liche Angriff des polemisirenden Juden war gewirs gegen 
die Rollen des Abraham und Moses gerichtet. Sie liehen 
sich nicht vertheidigen. Aber dafs Gott dem Moses das 
Gesetz geoffenbart hatte, konnte nicht widerlegt werden, 

19' 



und auf seinem Rückzuge nahm Mohammad auf diesem 
Punkte eine feste Stellung ein gegen seinen Gegner. 

Es ist unmöglich, d a t  dem Mobammad der schroffe 
Gegensatz zwischen den Juden und Christen ganz unbe- 
kannt hätte sein sollen, sie standen ja.im iiördlichen Ara- 
bien einander feindselig gegenüber und verdammten ein- 
ander. Hätte er seine Ansichten über die geoffenbarten 
Schriften nach seinen eigenen Wahrnehmungen gebildet, 
so wären sie ganz anders ausgefallen. In der That hat ihn 
die Gewalt der Thatsachen, wie wir sehen werden, in Ma- 
dyna genöthiget, sie wesentlich zu modificiren. Die Lehre, 
die wir so eben vernommen haben, ist eine fremde und 
in ihrem Ursprunge iiicht wesentlich von der des jud~n-  
christlichen Verfassers der Clementinen verschieden. 

Schon in Philo und im neuen Testamente nehmen wir 
dieselbe Mischung von Verehrung und Vernachlässigung des 
Gesetzes wahr, welche (in Bezug auf die Bibel überhaupt) 
in unserer Zeit einen Theil der protestantischen Theologie 
charakterisirt. Das Gesetz hatte sich überlebt und die er- 
starkte Vernunft konnte die närrischen Ceremonial -Vor- 
schriften und die unmoralische Ausschlierslichkeit desselben 
nicht länger anerkennen, und doch wollte man etwas Po- 
sitives haben. Die neue, zum Theil ausländische Gesittung 
und die Verehrung der Thora konnten nur unter einer der 
drei Bedingungen neben einander bestehen: wenn das Gesetz 
allegorisch erkliirt, wenn der vorhandene Text desselben 
für interpolirt lind verdorben gehalten, oder wenn das- 
selbe so sehr verehrt wurde, dafs man es gar nicht mehr 
las. Bis auf einen gewissen Grad traten alle drei Bedin- 
gungen ein. Gelehrte, wie Philo, erbauten sich und an- 
dere, indem sie hie und da ein Stück herausnahmen und 
darüber pbilosophirten oder vielmehr witzelten. Die grofse 
Masse des vorliegenden Stoffes liefsen sie unbeachtet. Die 
Ossener, Ebioniten und andere Sekten alter Qufies ver- 
fuhren viel einfacher. Sie begnügten sich mit den we- 



nigen biblischen Phrasen, welche im Volke lebten, studir- 
ten das Gesetz nicht, hildeten sich aber solche idealische 
Begriffe davon, dafs ihm nichts Vorhandenes entsprechen 
konnte. Man versetze sich in die abgelegene Südküste 
des Rothen Meeres unter überspannte Menschen, welche 
in ihrer Verrücktheit so weit gingen, dafs sie sich zur 
Ehre Gottes selbst entmannten und ganz dem contempla- 
tiven Leben hmgaben. Wenn man einem solchen Asceten, 
der sein ganzes Leben fZir die Heiligkeit des Gesetzes 
geschwärmt hatte, das Buch Deuterononium vorgehalten 
und er darüber nachgedacht hätte, so würde er ebenso ent- 
täuscht gewesen sein, wie ein Auswanderer, welcher, nach- 
dem er reich geworden, .die Geliebte seiner Jugend, die 
er vierzig Jahre nicht gesehen hatte, aufsucht, um sie zur 
Frau zu machen. Fälle dieser Art sind aber wahrschein- 
lich nicht häufig vorgekommen; denn Asceten sind Träu- 
mer und beschäftigen sich nicht mit Lektüre. 

Wir haben gesehen, dafs in den Clementinen aus der 
Ewigkeit und Unveränderlichkeit der Wahrheit überra- 
schende Schlüsse gezogen werden. Die orientalischen Phi- 
losophen haben ihr sogar Substanz zugeschrieben und sie 
die Urvernunft, al'akl alawwal, genannt. Einige von ihnen 
finden diese Substanz im Aether, welcher um die Erde kreist 
und durch die Reibung das Leben erzeugt, nach Andern 
ist sie verschieden vom Aether. Es ist wohl kein Zweifel, 
dafs das himmlische Buch, in welchem die Wahrheit auf- 
gezeichnet steht, eine Verbindung der Theorie eines ewigen 
Logos mit der historischen Vergötterung der Thora ist. 
Die 'i'heorie über das Buch ist also weder in dem Kopfe 
des Mobammad, noch des „Ersten im Guten« entsprungen. 
Die ältesten Rollen, welche Mohammad bisher als Offen- 
barungen angesehen hatte, waren ein darauf begründeter 
Betrug. Den Betrug liefs er, als er aufgedeckt worden 
war, fallen, an der Theorie aber hielt er fest, weil sie zu 
seinen Zwecken diente. Er sagt seinen Opponenten: Es 



ist nicht wahr, da18 es kein himmlisches Buch giebt, und 
er trägt ihnen die bereits oben S. 256 übersetzte Prophe- 
tengeschichte vor und fugt am Ende hinzu: 

6,91. Sie (die Juden) schätzten Allah nicht nach sei- 
nem Werthe, indem sie sagten, Gott hat auf keinen Men- 
schen etwas herabgesandt. Frage sie: Wer hat das Buch, 
welches Moses gebracht hat, als ein Licht und eine Lei- 
tung für die Menschheit, geoffenbart? ') Antwort: Allah! 
Dann lafs sie, sie mögen mit ihren Spitzfindigkeiten spielena). 

I )  Hier ist folgendes madynische Einschiebsel: 
,Eure Exemplare bestehen aus einzelnen Blättern, wovon ihr ei- 

nige zeiget, aber viele verberget. Ihr seid nun [dnrch Mohammad] 
über Manches belehrt worden, wovon weder ihr noch eure VHter 
Kenntnifs hatten. 

l) Baghawy Tafs. 6, 91 : ,Saryd b. ~ o b a ~ r  berichtet: .Ein Jade 
Namens MAlik b. Dhayf kam nach Makka, um mit dem Propheten 
zu disputiren; dieser sagte zu ihm: Ich beschwöre dich bei Dem, 
welcher dem Moses die Thora gegeben hat, sag' mir, findest du nicht 
in der Thora geschrieben, dafs einige Rabbiner feist sind? Mklik, 
welcher sehr corpulent war, gerieth in Zorn und antwortete: Gott 
hat dem Menschen nichts geoffenbart. Soddy berichtet: Dieeer 50- 
ranvers bezieht sich auf Finehtq b.'Aziirh, welcher die Behauptung 
aussprach: Gott hat dem Menschen nichts geoffenbart. Ee wird 
auch erzählt, dafs, nachdem die Juden die Worte des Mklik ver- 
nommen hatten, sie ihn tadelten und sagten: Wie, hat Gott nicht 
dem Moses die Thora geoffenbart? Wie konntest du so etwas sa- 
gen? Er antwortete: Mohammad hat mich aufgebracht. und in mei- 
ner Wuth sprach ich diese Worte. Die Juden sagten: Wenn du im 
Zorn solche Dinge sprichst, bist du nicht würdig Rabbiner zu- sein. 
Sie setzten ihn ab und ernannten an seiner Stelle den Ka'b b. Aschraf. 
Ibn 'Abbks berichtet: Die Juden fragten den Propheten : .Hat Gott 
auf dich vom Himmel ein Buch herabgesandt? Er  antwortete: Ja! 
Sie sagten: Gott sendet kein Buch vom Himmel [sondern inspirirt 
die Pr~pheten] .~  

Wenn die Erklärung des Ibn 'Abbis, welche die Wahrschein- 
lichkeit für sich hat, gegründet ist, so wäre die Veranlassung zu die- 
aer Offenbarung ein Streit gewesen über die Frage, ob je ein Pro- 
phet eine schriftliche Mittheilung von Gott erhalten habe. Da Mo- 
hammad, indem er die Frage bejaht, seine Behauptung durch den 



a. Auch dieses (der Korain) ist ein geoffenbartes ge- 
segnetes Buch, welches die früheren (Bücher) für wahr 
anerkennt und dazu bestimmt ist, dafs du die Hauptstadt 
und Umgebung warnest. Diejenigen, welche von dem Jen- 
seits überzeugt sind, glauben daran, und sie sind es, welche 
Sorgfalt auf ihr Gebet verwenden. 

6,155. Darauf [nach den Zehngeboten, welche nur ein 
Aueaug aus dem Buche sind] haben wir dem Moses, iim 
ihn vor dem, der sich verdient gemacht, zu bevorzugen I), 

das Buch vollständig mitgetheilt. Es wurde dadurch zur 
Erklarung a l l e r  Dinge, zur Leitung und zum Gnadenaus- 
hifs. Wir haben es mitgetheilt, auf dafs sie an das Zu- 
sammentreffen mit ihrem Herrn (ihre Verantwortlichkeit) 
glauben sollten. 

156. Dieses ist ein geoffenbartes, gesegnetes Buch; 
folget ihm und furchtet Gott, auf dafa ihr Gnade findet. 

Während er selbst nur ein Buch erhalten hat, ist dem 
Moses, dieser Erklärung zufolge und auch nach Kor. 41,45. 
25, 37. 11,112. 28, 43. 23, 51. 37, 117, das (ganze) Buch zu 
Theil geworden. Ich glaube, dafs unter »dem, der sich 
verdient gemacht hat« nicht alle Propheten, sondern vor- 
zugsweise Noah oder Moqammad zu verstehen sei. 

45,15. Ja wir h a b e n  den Israeliten das Buch gegeben 
und die [geistliche] Herrschaft und das Prophetenthum. 
Wir bescherten ihnen vieles Gute und bevorzugten sie vor 
der Menschheit, 

Fall des Moses zu begründen sucht, so kann eich der Streit nur 
über die im ereten Kapitel (vergl. Bd. I S. 57-58) besprochene 
apokryphische Literatur entsponnen haben. 

I )  Dieser Mitteleatz ist eehr dunkel und wird mannichfaltig ge- 
deatet; den Ausschlag giebt die Leeart im Codex des Ibn Maitd, 
nlmlioh: alladeyna akan t .  Der Satz bedeutet also dem Abt 'Obayda 
zufolge, dafs Gott dem Moees durch die vollständige Mittheilung 
dee Buches vor anderen Propheten, welche nur Theile erhalten ha- 
ben, auszeichnete. Nach Andern eteht alladziy etatt mA, und ist der 
Sinn: weil Moeee von den Zehngeboten guten Gebrauch gemacht 
hatte. 



16. und wir gaben ihnen Erleuchtungen über den 
Plan (d. h. wir klärten sie über unser Walten auf) und sie 
waren nicht getrennter Meinung ehe ihnen das Wiesen m 
Theil geworden. Sie trennten sich aus wechselseitiger 
Rechthaberei, aber dein Herr wird über die Fragen, worü- 
ber sie verschiedener Meinung waren, am Tage der Auf- 
erstehung zwischen ihnen entscheiden. 

17. Darauf haben wir dich auf die Spur des Planes 
gebracht. Verfolge sie und befolge nicht die Wünsche je- 
ner, welche nichts wissen. 

1s. Sie werden es nicht vermögen, dich gegen Allah 
zu schützen. Die Ungerechten leisten sich zwar wechsel- 
seitig Beistand, aber der Beistand der Gottesfürchtigeo ist 
Allah. 

19. Dies (deine Offenbarungen) ist eine Aufklärung 
für die Menschen und eine Leitung und ein Akt der Gnade 
für Leute, welche fest sind im Glauben. 

20. Denken etwa die, welche Böses üben, dafs wir 
sie denen, welche glauben und das Gute thun, gleich- 
stellen oder dafs ihr Leben und Sterben gleich ist? Es 
trügt sie ihr Urtheil. 

40,56. Wir haben dem Moses d i e  Leitung beschert 
und haben den Israeliten das Buch zum Erbe gegeben als 
eine Leitung und Erinnerung für die Vernünftigen. 

So lange Mohammad die Worte seines Mentors nach- 
sprach, hatte Moses eine getreue Abschrift vom Bilche er- 
halten, und es kommen daher Stellen vor, wo zwischen 
der Thora und dem Urtexte gar kein Unterschied gemacht 
wird. Dem Mohammad waren während dieser Periode niir 
E r l e u c h t u n g e n  über den Inhalt d e ~  Buches ziigekom- 
men. Die Ansiclit über das Verhältnifs des Buches zum 
Koran ging durch verschiedene Stadien. Endlich wurde 
er zur treuen Kopie des Buches I), und weil es sich her- 

') Im Gran 85, aa heifat ea: ,,Nein, dies iet ein glorreicher Peal- 
ter, geschrieben auf einer wohlbewahrten Tafel.' Die Moslime nah- 



ausstellte, dafs er mit der dem Moses gegebenen AbsChrift 
nicht gaaa übereinstimme, behaaptete er, Moees habe mn 
Einiges aus dem Bude  erhalten und die vorhandenen hb- 
schriften der Thora seien gefälscht. Wshrend der Regie- 
rung der Chalyfen aus dem Hause 'Abba6 erhob &eh ein 
blutiger Streit, ob der KorAn von Ewigkeit her in der 
Essenz Gottes liege oder ob w erechaffen sei, Begreif- 
ticher Weise abstrahirte man von der Entwickluogsge- 
schichte der Ideen des Mohammad und verlegte (Äg FtaSQ 
auf das Gebiet der Dialektik. 

Aufser dem Bnche ist auch von Büchern die Rede; 
darunter sind smnlich wahrnehmbare, geoffenbarte Schriften 
ZU verstehen, welche gleichsam Theile wd Appendixe aum 
Buche bilden: 

34,43. Wir haben ihnen (den Heiden) keine Bücher ge- 
geben, mit deren Studium sie sich befassen, noch haben 
wir vor dir einen Ermahner an sie gesandt. 

Da m n  der begriff d e s  Buches aus dem des 
setzes hervorgegangen ist, m scheint es, dafs hier uetet 
den Btidiern ursprünglich alle Sohriften mnilisor der Thora 
verstanden wurden. Schon der Name Z o h r ,  womit sie 
im Kortin bezeichnet werden, echei~t darauf hiiaicudeuten; 
denn Zobar I) heifst »Stiick«, „Fragment« (K. 18,~s. 88,s~). 

men daher an, dals der Urtext auf einerTafel, bestehend aus eher  
weileen Perle und so grois, "e die Enfernongen vem Himmel rar 
Erde und vom Orient bis zum Occident, geecbrieben stehe. Der h~fl 
ist mit Perlen und Edelsteinen eingelegt, der Einband ist von Ra- 
bin und die Feder, mit der geschrieben wurde, besteht aus Licht. 
I n  der Mitte steht: Es giebt keinen Gott aufser Allah, Mohammad 
ist sein Knecht und Bote. Wer an Allah glaubt und seine Verhei- 
fsnngen für wahr hiilt und dem Propheten folgt, geht in daa Para- 
dies ein. Damit die Tafel von Veriindarungen frei bltibe, ist eie 
zur Rechten dee Thrones Gottes aufgestellt. 

1 )  In Siira 54 werden die himmlischen Bücher, in denen die 
Thsten und Schicksale der Menschen aufgezeichnet werden, Zobor 
genannt. Im e r .  81, io  heifsen dieselben Schriften Ghof, Roiien, 
und an anderen W e n  Kotob, Bücher. Mo@mmad'e Absicht war 



Die Pdmen  des Dawid, die wichtigste.dieser R h a p d i o ,  
werbe Zabfir DAwOd genognt. Falgende awei Steilen he- 
stlüi,oea, daE Zobor die genannte R.&utüog habe: 

3 5 , ~ .  Wir haben dich die Wahrheit zu lehren gesaadt 
als Verkünder und Warwr. Hat es je ein Volk gegeben, 
zu dem nicht ein Waroer geko~men wäre? 

23. Weno sie dich der Liige aeihen, so bedenke, dafs 
die Völker vor ihnen dasselbe gethen haben, Es kamen ibre 
Boten zu ihnen mit den Erleuobtungen und mit den Zobor 
und mit dem lichtverbreitenden Buche. 

24. Darauf habe ich die Ungliiubigen hergenommen, 
und wie war meine Mifebilligueg?! [Vergl. 3,1&1.] 
16,~. Wir habe6 vor dir nur h1ensch;en [und niemals 

Engel] gesandt, denen wir uns offenbarten, fiaget die Be- 
&er der Unferweieung, wenn ihr es selbst nicht wirst. 
[Vergl. 21,y.I 

46. Wir sandten fie mit den Erleuchtungen und den 
Zohw. Auf dich aber haben wir die Unterweiswog (1)zikr) 
bidgesatidt, auf daL du den Menschen erkläreet was für 
sie geoffenbart worden ist, und damit sie zur Ueberlegnng 
gebracht werden mögen. 

Dzikr, Erinneruw, hat aul'ser der bereits Bd. I S. 318 
beeeichneten Bedeutung eine andere, welche ebenfalls tech- 
nisch wurde. Es steht nämlich statt tadzkyr, zur Erinne- 
rung bringen, auf etwas aufmerksam machen, und heikt 
daher aueh Lehre, Unterweisiing. Ich glaube, daCs Mo- 
hammad, indem er M auf diese Weise anwandte, den Sprach- 
gebrauch verletzte; denn ich finde, dal's yadzkoroho , sich 
seiner erinneren, seiner erwähnen, nicht aber ihn auf et- 
was aufmerksam machen, bedeute. Diese falsche ') An- 

wohl nur: Mannichfaltigkeit im Ausdrucke und Berüoksichtigang des 
Reimes, indem er sie durch verschiedene Namen bezeichnete. 

I )  Da der Sprachgebreuch der folgendea Geschlechter und vor 
d e m  die wiseenechaftliche Philologie den Korb aooh in spraublicber 
Beziehung für unfehlbar hielt, eo sind solche Fehler schwer zu be- 
wehen, Weil wir ans leicht irren können, eo müssen wir, um psy- 



wend- des Wortes ~ewähr t  uns emea Blick io seiue 
Idiosynkrasie: duokle Einfälle oder Erinnerungen erstarkten 
zur Ueberzesgu~g, und er sah sie als etwar an, worauf 
von einem aadem, nämlich von Gott, aufmerksam gemacht 
worden war, also d s  eine Lehre, Unterweisung. Dies iat 
einer der zahlreichen Fälle, *eiche beweisen, dafs Mobam- 
mad einer jener Menschen war, welche grofse Leichtigkeit 
besitzen, Begriffe au generalieiren, denen es aber sehr 
schwer killt, sie streng geschieden fest zu halten - ein 
Träumer. 

Am deutlichsten hat Dzikr die Bedeutung von Lehre 
im 5or. 21, 24: »Die Einheit Gottes ist die Lehre  meiner 
GePihrten und die Lehre meiner Vorginger.« In andern 
Stellen übersetzt man es am besten mit Unterweisung. Es 
kommt häufig der Ausdruck vor: »dies (was ich lehre) ist 
eine Unter\veisung für die Menschheit (Kor. 81, 27. 12, ioa 
21, 51. 38, 49. 87 etc); und in Kor. 86, ss heifst es: Dies 
ist eine Unterweisung und ein unverkennbarer Koran (Peal- 
ter oder Bibel). Da überall von einer göttlichen Unter- 
weisung die Rede ist, könnte man es allerdings durch Of- 
fenbarung wiedergeben; dadurch aber würden die Spuren 
des Ideenganges des Mohammad verwischt. 

Später wurde der Ausdruck technisch und Mohammad 
sprach von der  Unterweisung ( i ~  ihrem ganzen Umfange), 
wie in der Stelle, welcbe zu diesen Erörterungen Veran- 
lassung giebt. In jener Stelle sind die Besitzer der Er- 
mahnung wohl dieaelben Leute, welche in Kor. 17,lm als 
»Diejenigen, welchen vor dir die [ganze] Kenntnit gege- 
ben worden ist« bezeichnet werden. Anfangs sprach er 

cbologieche Thataachen auf diese Art  EU begründen, uns an die com- 
mnlative Beweisführang halten, damit, wenn auch einige der daför 
angeführten Griinde eich ale uuhltbar erweisen, der Schlufs durch 
die stehen gebliebenen getragen werde. D& L e e r  wird daher n& 
eiohtig =in, wenn ich an mehreren Orten Vermuthnagen dieser Art 
ansspreche. 



1 
auch eur  von einer Kenntnis oder einem Wissen, und 
dann von der Kenntnih (in ihrem gansen Umfange). So 
bat e r  auch einige Zeit von dem Besitte einer Erleuch- 
tung, d. h. Aufkliirung über gewisse Sachen, und später 
wii dem Resitze d e r  Erleuchtiingen gesprochen. Es ist 
klar, dafs in Mobammad's AnAchten über den Umfang sei- 
nes eigenen Qottesbewufstseim und in denen seiner Vor- 
gänger ein Umschwung stattfand, während dessen auch der  
Koran von e i n e m  Ruch zu d e m  Ruch erhoben wurde. Er 
hängt zusammen mit der Behauptung, dais Gott ihm das 
Buch wirklich gegeben. (Kor. 6, 114.) 

IV. Prädestinationslehre. 

Die meistm Moslime sind, wie bekannt, Fatalisten I). 

K i r  ist der geeignete Ort zu zeigen, wie diese peinliche 
und geisttödtende Verwirrung in ihre Religion eingedrun- 
gen i ~ t .  

I )  Für die Geacbichk der.Lehi.6 vom Fatum ist folgende Tradi 
tion wichtig, welche Thdlaby, Tafe. 2,2, erzählt auf die Auktorität des 1 
Ab6 Ism Ibrihym b Mohammad h. Sofyain, welcher sie A. H. 308 
lehrte und welcher sie erhalten hatte von Abu-1-Haean Moslim b. 
Haggkg Koschayry, von Ab6 Chaythama Zohayr b. Harb, von Waky', 
von Kahm-, von 'Abd Allah b. Borayda, von Yahyh b. Ya'mar: 

.Der erste, welcher zu Bapra die Lehre von der Vorbestimmung 
vortrug, war  Marbad. der bohanite. Ich nnd Hamyd b.'Abd al- 
Rahman Himyary unternahmen die Pilgerfahrt; wir sagten, wenn 
wir einen der Männer treffen, welche den Propheten gekannt haben, 
wollen wir ihn über diese Ansichten befragen und zusehen, waa sie 
von der Vorbestimmung halten. Im Bethofe (zn Makka) trafen wir 
'Abd Allah, den Sohn des Chalyfen 'Omar. Ich machte mich zu 
seiner Rechten und mein Freund zu seiner Linken. Ich aagte m 
ihm: Es giebt Leute unter uns, welche den Kor& lesen und be- 
müht sind, eich en unterrichten, und dennoch glauben sie, d d s  013 
keine Vorbeetimmnng und dais dqa was geschieht neu sei. 
Ibn ' O m a  vemtzte:  Wenn d o  diese Leute triffst, esge ihnen, d& 
ich nichts von ihnen wiesen will Um die Lehre von der Vor- 



Der Gbaube an den göttkhen Ursprung dee Kodns 
macht Gott zu einer bekannten Gröfse, die Welt & Sün- 
denthal. Eicht nur der Philosoph, irondern jeder Gläubige, 
wie schwach auch seine geistigen Fähigkeiten sein mögen, 
ist von Kindheit auf daran gewöhnt, so oft sich seine Ge- 
danken über das gewöheliche Treiben erheben, sie auf das 
Uebersinnliche zu lenken. Eine Folge dieser geistigen Er- 
eiehung ist, dafs selbst der Forscher die Wahrheit nur dann 
schätzt, wenn sie mit den vorgefatten Gefühlen von Fröm- 
migkeit übereinstimmt. Stillschweigend oder offen nimmt 
er seine bereits fertigen Begriffe von Gott zum Auegngs- 
punkte seiner Weltanschauung, und alle seine Spekulatio- 
nen sind im Grunde nichts als Keligionsphilosophie; denn 
selbst wenn er vorgäbe, den Kodn nicht EU berücksicliti- 
gen und a-priorisches Wiesen verdammte, so würde er es 
doch immer wie der Verfasser der Natural Tbedogy zum 
Ziel seiner Bestrebungen machen: Bestatigung seiner von 
Kindesjahren gehegten Ideen iiber das Göttliche 241 beweisen 
und niir jene Thatsachen berücksiohtigen, die damit im Ein- 
klange sind. Der Moslim ist lind bleibt ein Supernat~ralist. 

Wären wir &hig Gott au erkennen, so würde uns diese 
analytische Methode gewifs auf dem kürzesten Wege zur 
Erkenatnifs iiihren. Allein die Menschen müssen sich da- 
mit begniigen zu sagen: er ist das v o l l k o ~ e n s t e  Wesen; 
worin seine Vollkominenbeit bestehe, ist unmöglich t u  be- 
stimmen und zu begreifen. Mohammad stand auf d m  poe- 
tisch - contemplativen Standpunkte und f a d  die Follkom- 
menheit Gottes darin, dafs »alle schönen Epitheta auf ihn 
anwendbar sindn, es kommen auch gegen huodert im Ko- 
ran vor, darunter: der Kundige, der Feine, der Scblaue, 

bestimmnng zu beweisen, erzählte er, daie der Engel, Gabriel in 
der Gestalt eines Reisenden zum Propheten gekommen und mit 
ihm darüber gesprochen habe. Diese Lüge ist gewifs nicht von Ibn 
'Omar, sondern wohl von Yahyh b. Yarmar erfanden worden; sie 
beweist aber, dafs schon in der ersbn Hälfte des ersten Jahrhsin- ' 

derts über dieae Lehre EU Bapa viel gestritten wurde.. 



der U. s, W, Der Gott von Leuten, welcke sich iiber 
dieae Stufe nicht erheben, bleibt, wenn man es näher be- 
sieht, immer nur ein Menseh, und dennoch sind sie, wenn 
sie die Schdpfung erklären wollen, besser daran als die 
Philosophen, welche über solche anthropomorpbischen -4n- 
achauungen hinausgehen. Den ersteren geht wenigstens ihr 
Gott, whrend sie ihn suchen, nicht verloren, wohl aber 
letzteree. Die moslirnischen Metaphysiker sind in frühester 
Zeit zur Einsicht gekommen, dafs diese Epithete auf das 
höchste Wesen nicht anwendbar sein können, ja schon Mo- 
hammad hat seine Begriffe durch fortgesetetea Nachdenken 
geläutert und seinen Anhängern den .Weg zur Abstraction 
gemigt. Sie stBitzen sich auf den Begriff des Unendlichen 
und suchen es zu ergründen. Es geht ihnen aber nicht 
besser als dem Darwysch, welcher, um eich in das Wesen 
Allah's zu versenken, sich im Kreise herumdreht, bis er b e  
sinnungslos zu Boden stürct. Das Unendliche ist ein negativer 
Begriff, und diejenigen, wdche mit dessen Hülfe die Batur 
Gottes ermessen wollen, machen ihn, wie viele unserer Den- 
ker, sum Eichhts, oder, da einmal die Existenz der ~ c h ( > ~ h i n ~  
unlaugbar ist, zum All. Der Gott der Pantheisten ist eine 
Gröfse ohne (Jrenze, welehe Alles, auch unser Ich, verschlingt. 

Der Pantheismus, wie er von IbnrAraby gelehrt wurde, 
ist der Höhepunkt, zu welcher sich der Supereaturalismus 
der Araber verstieg. Aber bei ihnen, wie bei uns, ist er 
auch in anderen Systemen verarbeitet worden, welche alle 
das gernein haben, dafs sie die Schöpfung nicht zii verste- 
hen vermögen. Wie wiire dies auch möglich, da sie mit 
dem verkehrten Ende anfangen und durch quia und ergo 
die bekannte aus der unbekannten Gröfse deduciren wol- 
len. Ihr Gott ist die Geburt ihrer Phantasie und er kann 
also unmöglich weiser sein als sie selbst. Sie stellen ihm 
jedoch die Aufgabe, die Welt zu ordnen, oder vielmehr 
sie versetzen sich in die Lage eines allmächtigen Wesens 
und mit wenig Rücksicht auf die Wirklichkeit entwerfen sie 
einen Schöpfungsplan, in welchem sie begreiflicher Weise 



der Mittelpunkt sind. Wenn sich der fromme Ab* Horayn 
(Vater des Kätschens, so genannt, weil er, wo er immer 
hinging, seine Lieblingskatee mitnahm) einmal in die Lage 
der Maus, deren Fleisch die Vorsehung zur Speise und de- 
ren Agonien eum Zeitvertreib seiner Begleiterin bestimmt 
hat, versetzt und dabei bedacht hltte, dars Tausende vm 
Thieren ebenso auf Mord und Raub angewiesen sind, so 
wäre es ihm wohl nicht eingefallen, dem Schöpfer Milde, 
in dem Sinne,  in welchem sie eine Pflicbt des Menschen 

. ist, zuzuschreiben. Gott ist, wie im Koran steht, ein We- 
sen sui generis d e r ,  wie die GQfies sagen: Er ist Er (ha 
hQ). Weil diese frommen Denker weder die Weisbeit des 
Schöpfers besitzei), noch sich auf seine Steile erschwmgen 
können, so fällt ihr Weltbau iiamer jämmerlich schlecht aus 
und ist ganz verschiede11 von der Wirklichkeit. Sie smd 
sich deseen wohl bewufst und defswegen ist selbst m un- 
sern Tagen die Waturwissenschaft in manchen Theilcn von 
Deutschland in den Schulen verpönt; denn sie iet es, die 
den &ommen Schwindel unserer Supernaturalieten in seiner 
Nacktheit darstellt. 

Die Moslime sind sammt und sonders in diese3 su- 
pernaturalistischen Weltanschauung befangen und eie haben 
daher in den Fxfahrungswis~ensehaften so zu sagen niehta 
geleistet; es giebt nur wenige Fälle, wo der gesiinde Men- 
schenverstand, ungeachtet ihrer falschen Richtung, sehe 
Rechte behauptet hat. Neben der strengen Theorie machte 
sich aber die Mystik geltend, welche ohne $ich um Fdge- 
richtigkeit zu kümmern, die verschiedenen Eindriioke, wo- 
durch das religiöse Gefühl erstarkt, mit den vorgefafstm 
Ideen verarbeitet und ein buntes Gemisch von Aberglau- 
ben und erhabenen Anschauungen schuf. Das bekannteste 
Werk über diesen Gegenstand sind die »Abhandlungen der 
Brüder der Reinigkeit<C1); daneben verdienen die Falakyyat 

') Prof. Dieterici bat jiinget eine Monographie über dieses Werk 
geschrieben, und sowohl er als auch Prof. Flügel haben in der Zeit- 



p a n a t e a  Werke Berücksichtigung, sie behandeln die orien- 
tdiscbe Saböphngstheorie, und indem sie in den Sphä- 
ren der Pbneten eine Reihe von Demiurgen erkennen, lie- 
fern sie den Beweis für die Wahrheit der Astrologie I). 

Oie philosophischen Bestrebungen der Moc;lime haben schoo 
im  QhaazAly's Wiederbelebung der Wissenschaften des 1s- 
krris ihren Abnchlufs gefuuden. Durchdrungen von der 
Wahrheit des.KorAns, versunken in die Tiefen der My- 
stik und dabei gewandt in der Uialektik, ist es ihm besser 
gelungen, ala je einem Philosophen, die Wahrheit einer po- 
sitiven Religion mit der Vernunft zu versohneii. GbazAly ' 

starb zu Bnfahg des zwölften Jahrhunderts und war also 
ein Zeitgenosse dee Abaelard und anderer Uenker, welche 
Bhniiche Zwecke verfoigten. Bach ihm wurden einzelne 
Theile der Yhilosopbie, besonders die Mystik, zu gröterer 
Vollendung gebracht; dennoch darf man behaupten, dafs 
sich seitdem die Mosiime im Kreise herumdrehten und 
keine Fortschritte machten. 

Weil det Silpernaturalisrous unmöglich unsere irdischen 
Zustände erklären und zu befriedigenden Resultaten führen 
kann, haben die meinten Vertreter desselben in der Ascese 
usd dem unbedingten Glauben an das Positive Befriedigung 
gesucht. Diese Welt, weil sie nicht nach ihrem Programm 
erschaffen, ist verpfuscht, sie ist durch die Sündhaftigkeit 
der Me~schen verdorben, sie ist nur ein Ort der Prüfung, 
der L~iuteriing und Vorbereitung für das Jenseits; es  ist 
also am besten, man giebt sich der Ascese hin, um dann 
stracks in jene Welt einzhgehen, wo unsere Ideale zur Wirk- 
lichkeit werden. Der ausgebildete Supernaturalismus ist die 
Weltanschawng der Entnervung, des Sittenverderbnisses 

achrift d. d. m. G. darüber berichtet. Vergl. auch meinen Auf& im 
Journ. AB. Soc. B. 

I )  Das bekannteste, wenn auch nicht dae beste Bach über die- 
een Gegenstand ist: Maybodsy; es wird in allen Hocbacbubn des 
Orients gelehrt und verdiente übereetzt su werden. 



und des Uottesgnadenthums, daher der Verfall der Vtilker 
des Orients. 

Leider haben wir auch Leistungen auf diesem Gebiete 
von deutschen Philosophen, wodurch die Metaphysik zur 
Kunst wurde, Unsinn ohne Erröthen zu sagen und ohne 
Lächeln zu hören. 

Bei uns hat die unter dem Einflusse der Naturfor- 
s c h u q  erwachsene Naturphilosophie die Bahn zur Induk- 
tion und zu einer neuen Aera eröffnet, und nur Heuchler 
und Dunkelmänner weilen noch im Gebiete des Superna- 
turaliemus. Es stammen, wie schon Locke behauptet hat, 
alle unsere klaren Begriffe aus sinnlicher Wahrnehmung. 
Der Keligionsinstinkt ist, wie alle menschlichen Instinkte, 
ohne Inhalt und äufsert sich blofs als Bedürfnifs. Es sei 
mir erlaubt, eine Vergleichung zu wiederholen, um seine 
Beziehung zu dem durch Beobachtung errungenen Wissen 
zu beleuchten. Auch das Verhältnifs der Geschlechter zu 
einander äufsert sich ursprünglich nur als ein iinbestimm- 
tes Verlangen. Die Liebe wird erst durch die Bekannt- 
schaft mit dem geeigneten Gegenstande erweckt. Der Re- 
ligionsiustinkt ist der Trieb, welcher uns das G6ttliche in 
der Schöpfung zu suchen veranlafst, und wenn wir es ge- 
funden haben, geniefsen wir eine glücklicher Liebe ähnliche 
Befriedigung; daher die Aufopferting gelehrter Männer für 
die Wissenschaft. So lange wir es nur ahnen, äufsert sich 
dieser Instinkt als Glaube, welcher, da die Folgerungen 
weit über den Inhalt der Prämissen hinausgehen, immer 
trügerisch ist, aber er ist ein Führer zum Wahren, nur dür- 
fen wir den Sinn für Wahrheit nicht durch Abstumpfung 
jener Seite des Religionsinstinktes schwiächen, welche wir 
Gewiesen nennen. Gewissenlosigkeit versperrt den Weg 
zur Weisheit. Die Religion der Griechen gründete sich 
auf eine poetische Naturanschauung, die des Forschers auf 
eine wissenschaftliche. Da in unserm Kosmos überall die- 
aelben Gesetze walten, sind wir nicht in Gefahr, in die Viel- 
götterei zurückzufallen; dennoch würde ich einen Phaota- 

U . .  20 



sten , welcher annähme, es könne aulser unserm Kosmos 
einen andern geben, der nach ganz andern Gesetzen orga- 
nisirt ist und in dem ein anderer, mit dem unsrigen in 
friedlichem Einvernehmen lebender Gott regiert, für ver- 
nünftiger und ehrlicher halten, als einen Supernaturalisten. 

Die Moslime scheuen sich selten, die Konsequenzen ih- 
rer Prämissen auszusprechen, und d e s w e p  schreiben auch 
die meisten von ihnen die Sünde Gott zu. Wenn wir dem 
Wege der Induktion folgen und den gesunden Menschenver- 
stand nicht systematisch unterdrlicken, HO wissen wir, dafs 
der menschliche Wille frei sei, worin diese Freiheit bestehe 
und wie weit sie sich erstrecke, aber wir finden es schwer, 
über unsere Bestimmung Auskunft zu geben und unabänder- 
liche Gesetze in der Entwicklung der Menschheit nachzuwei- 
sen. Dennoch ist dies ein unabweisbares Redürfnifs des 
Glaubens und eine vernünftige Forderung an die Wissen- 
schaft. Auch die Raturfors~hun~, obwohl sie so weit fortge- 
schritten ist, hat noch ähnliche Rathsel zu Iösen, wie die An- 
thropologie. Die Gesetze, von denen die Witterung abhängt, 
die Ursache verheerender Seuchen, und viele andere Dinge, 
die auf das engste mit unserm Wohlsein eusammenhängen, 
sind noch unbekannt. Die Schwierigkeiten dienen als Stimu- 
lus für thätige Geister, zu beobachten, zu vergleichen und zu 
forschen, und es mufs gelingen, diese Rathsel zu Iösen, da 
es uns doch gelungen ist, Planeten durch Berechnung zu 
entdecken und den Händen des Jiipiter den Blitz zu ent- 
winden. Möge diese Arbeit dazu beitragen, die Forschiin- 
gen des Ibn ChaldQn, des eineigea induktiven Geschichts- 
philosophen, zu erweitern und zu berichtigen. Nur dann 
wird sie den Zweck erreichen, zu dem sie iinternommen 
worden ist: nämlich für die Lösung der a&hropologischeo 
Käthsel Thatsachen zu liefern. Ungeachtet der emsigen Beob- 
achtungen der Pfleger der Statistik, ISatimaklkonomie, Eth- 
nographie, Geschichtsforschung, veigleichenden Spachknnde 
und anderer anthropologischen Wissenschaften mögen Jahr- 
hunderte dahinfliefsen, ehe wir begrfindeten Aufecblufs a u d  



am nber die breniiendsten Fragen unserer Restirnmung er- 
kalten; wir müssen uns also einstweilen in Rezug auf MI- 
che Fragen mit dem Glauben im angedeuteten Sinne be- 
gnügen. 

Der heilige Augustin hat seine Priädestinationstheorie 
unter iihnlicha Umständen ausgebildet wie Mohammad. Er 
sah viele Menschen von hoher Intelligeriz, welche sich un- 
geachtet ihrer geistigen Vorzüge und ihres tadellosen Le- 
benswandels doch der alleinseligmachenden Kirche Christi 
nicht anschlossen. Er selhst hatte lange auf den Wogen 
des Lebens herumgetrieben, ehe er durch  d i e  F ü r b i t t e  
seiner Mutter Monica in den sichern Hafen des Glaubene 
eingeführt wurde. Der natürliche Schlufv war, dars die Men- 
schen schlecht sind und nur durch die besondere Gnade 
Gottes auf den Weg des Heils geleitet werden können. 
Wenn auch allem Anscheine nach dem Mohammad die 
Gnadentheorie von Andern gelehrt wurde, so war es doch 
auoh bei ihm die Verstocktheit der Menschen, welche ihn 
dafiir en~pfanglidi machte. 

Ist einmal die Giladenlehre festgestellt, so ergiebt sich 
alles Uehrige von selbst. Da die der Gnade Theilhaftigen 
(Gläubigen) oft virl whlecbter siod in ihrem Wandel als 
die Ungläiibigen, k a ~ n  sie nicht Folge VOR Verdiensten sein; 
Gott ertheilt sie also willkiirlich, wem er will. Die Ewig- 
keit und U~verihderlicbkeilt Gottes Y D ~  seiner Bathschlüsse 
endlich führen zur Lehre der Gnadenwahl (ELectio), wel&er 
eubIge die zum Heil Bestimmten vor aller Ewigkeit aus- 
eskoren worden sind, während auch die Ungläubigen mit 
$eh Verdammu~surtheil geboren werden. So ist die Gna- 
&D- und Prädsstinati~nslehre fertig, und sie ist so einfach 
und einleuchtend, dafs ich selbst Frauen und unwissende 
Menschen gekannt habe, welche sie so gut zu beweisen 
wursten als Calvin. 

Wir findeii schon früh Spuren des Prädestinationsglau- 
bens im I$orin. Das Schicksal jedes Menschen ist nicht 
pur vorher bestimmt, sondern es ist auch schriftlich var- 
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handen; und das Leben verhält sich zu dieser Schrift wie 
ein Schauspiel zum Text des Dichters. Allein diese Lehre 
erscheint in Mohammad's Inspirationen als etwas Unorga- 
nisches, Aeurseres, und es wird daher ebenso oft behaup- 
tet, dars Engel die Thaten des Menschen aufzeichnen, aber 
erst nachdem sie geschehen sind I). Wo immer Moham- 
mad seine eigenen Empfindungen ausdrückt, erkennt er  be- 
sonders in der frühesten Periode die Freiheit des menech- 
lichen Willens an. 

Die Prädestinationslehre mufs sich, wenn sie organisch 
sein soll, auf die Gnadenlehre stUtzen. niese ist dem Mo- 
hammad von den Christen (Rahmhnisten) mitgetheilt wor- 
den und er hat sie auch benutz t ;  aber wer da glaubt, er 
habe sich in dialektische Spekulationen vertieft und sie con- 
sequent durchgeführt, mürste so verkehrte Begriffe von dem 
Genius eines Religionsstifters und Volkslehrers haben, dafs 
ich ihm auch ziitraiite, er würde einen aus dürrem Holze 
geschnitzten Baiim in die Erde setzen und erwarten, dafs 
er Wurzel schlage und Früchte trage. Mohammad war kem 
Dialektiker, sondern ein [natürlicher] Prophet und dabei 
bisweilen ein recht praktischer Mann. Die Gnadenlehre in 
Verbindung mit den Ereignissen, welche er dadurch erklä- 
ren oder beherrschen konnte, war einige Zeit ein Gegen- 
stand seiner Contemplation, und in Madyna, als seine An- 
hänger zögerten, in die Schlacht zu gehen, beutete er die 
Prädestinationslehre aus, indem er ihnen zurief: Der Le- 
benstermin eines jeden Sterblichen ist festgesetzt; wenn er 
gekommen ist, ereilt euch der Tod, ob ihr dem Feinde 
gegenübersteht oder unter euren Freunden verweilt. Aber 
von einer consequenten Durchführung einer so dürren, geist- 

') Auch in der Hist. Joe. Lign. C. 26 kommt der Ausdruck vor: 
j! Er hat das Buch seiner Sünden zerrissen (im 

gedruckten Text steht *?I verbrannt). Im Comm. dazu wird eine 
Stelle aus Pirke Ab. C. 2 angeführt: ,,Alle deine Werke sind in ei- 
nem Buche verzei~hnet.~ - Die himmlische Kanzlei ist also ein 
Einfall der Juden, mit; dem aber auch üie Christen vertraut wurden. 



tödtenden Theorie ist sicbt die Kede. Er behauptete eben 
so oft, dafs die Gnade die Folge des Glaubens sei, als das 
Umgekehrte. 

Da die Gnadenlehre im Korin keine Theorie, sondern 
ein poetischer Gedanke ist, so kommt auch kein technischer 
Ausdrucic für Gnade vor. Sie wird gewiihnlich rahma ') 
genannt: daher Rahman, welches ursprünglich wohl Ver- 
theiler der Gnade bedeutete. Wenn dies der Sinn von Rah- 
d n  war, so ist er dem Mohammad wahrscheinlich nicht 
bekannt gewesen. Dennoch nennt er den prädestinirenden 
Gott in den ältesten, unter christlichem Einflufs verfafsten 
Koranstellen RahmAn. So in Kor. 19, 62, wo der Rahman 
den Frommen bei sich selbst in ihrer  Abwesenhei t ,  d. h. 
obne ihr Wissen, das Paradies verheirsen hat, und in Kor. 
i9, 78, wo der RahmAn die Gnade der Gläubigen vermehrt. 
Vor Allem aber in der schönen Sura 1, deren Veranlassung 
in die Zeit Bllt, in welcher ihn der Gedanke an die Güte 
Gottes in aller seiner Erhabenheit erfüllte und welche der 
Hauptausdruck seiner Empfindungen über diesen Gegen- 
stand ist: 

1,i .  Das Lob dem Allah, dem Herrn der Welten, 
2. dem barmherzigen RahmAn, 
3. , dem Herrscher am Tage des Gerichtes! ') 

I) Rihm (hebr. Rehem) heifst der Mutterleib, und Rahma die 
Sympathie, welche zwiachen Verwandten besteht; so in Kor. 30, ao. 
Das Wort war daher gar nicht geeignet, den starren Begriff von 
,,Gnadeu in seiner technischen Bedeutung auszudrücken. 

') Die gewöhnliche Lesart ist Mfilik mit langem a ,  welches 
Besitzer bedeutet; es erhellt aber aus Thdlaby, dafs Viele für die Les- 
art  Malik (sprich Melik), König, stimmten. Mohammad aoll bei einer 
Gelegenheit das Wort fast wie Malk ausgesprochen haben. Gott wird 
auch in andern Stellen Melik, König, genannt, und in Kor. 40,is 
heifst es: ,Wem gehört henk (d. h. am Gerichtstage) da8 Mdk (das 
Königthum, die Herrschaft)? es heifst aber nicht ,das MilkU = Be- 
eitzthnm. Gott wird nur einmal Malik, Besitzer, genannt, nämlioh 
im Kor. 3, a5, wo er der Besitzer der Herrschaft (Mnlk) geheifsen 
wird. Im Jlor. 43,77 rufen die Verdammten: ,O MAU, möge dein 



4. Dir  dienen wir und d i c h  rufen wir um Beistand an, 
5. fähre uns auf die gerade Strafse, 
6. die Strarse Jener, gegen die du wohltbätig lvaret'), 
7. auf denen nicht dein Zorn lastet und die nicht 

irre gehen. Amen! 
Wenn Mohammad die Bücher des Moses flior. 46 , i i .  

11,zo) und den Koran (Kor. 12, 111) A ~ s f l n s ~  der Gnade 
nennt, so ist dies, wie überhaupt altes gelegentlich über 
diesen Gegenstand Gesagte so natürlich, dals es rein w- 
fällig sein mag, und nicht nothwendig eine Theorie dahin- 
ter zu suchen ist. 

Anders ist es mit der Gnadenwahl. Molpmrnad be- 
nutzt diese Lehre gerade so, wie sie zur Erklärung seiner 
Lage parst, widerspricht ihr aber in andern Fallen. Wenn 
man die Aeufserungen, welche er unter verschiedenen Ver- 
hältnissen gemacht hat, zusammenstellt, so kommt inan Mn- 
gefihr zum Resultate, dars er, so lange er mit Frische pre- 
digte, die Erkenntnirs des wahren aottes den] Synergis- 
mus zuschrieb, die Anerkennung seiner Mission aber der 
Gnade. Wir haben gesehen, dars die ineisten Männer, wel- 

Herr ein Ende machen', und er antwortet: ,Ihr müht  ansharren.' 
Die Commentatoren sagen, dafs Malik der Name des Engels sei, 
welcher die Verwaltung über die Hölle hat. Mir komrxit es un- 
wahrscheinlich vor, dafs hier Mklik ein Eigenname sei, und ich würde 
es lieber mit Machthaber iibersetzen. Vorausgesetzt, dais In K. 1, s 
Mklik die richtige Lesart ist, wäre es möglich, dafs eine Tradition 
vorhanden war, welcher zufolge der Rahman als ein dem Herrn 
untergeordneter M s k  , Machthaber oder Dränger, am Gerichtstage 
erscheint, und dafs in dieser Stelle diese Tradition unverdaut wie- 
dergegeben wird. 

') Wen hatte Mohammad im Auge, als er Gott bat, ihn und 
seine Anhänger so zu leiten, wie die, gegen welcbe Gott wohlth&tig 
gew'esen? Ibn 'Bbbh sagt: Die Juden und Christen vor der Verfiil- 
echnng der Schrift. Oenauer ist die &age im Kor. 1 9 , 5 9  Beantwor- 
tet (vergl. oben S. 251), wo derselbe Ausdmok gebraucht wird: er 
meinte die Hierarchie der Rahmhnisten. For. 19, so nennt die, auf 
welchen Gottes Zorn laabeti noch deutlicher werden sie in Kor. 5,a 
beschrieben. 



ehe an Bnen Gott glaubten, sogleich nach seinem Auftre- 
ten einige Zeit lang seine Inspirationen als echt anerkann- 
ten. Der Glaube an einen Gott und das Gefülil der Ver- 
antwortlichkeit erzeugte in ihnen das Bedürfnifs nach einer 
Offenbarung und nach einem Führer, und sein Erscheinen, 
sowie seine Orakel entsprachen diesem Bedürfnisse. Vom 
Standpunkte der Religion ist dieses Bedürfnifs und diese 
warme Anerkennung eine Folge der Gnade Uottes, welche 
das Hero für die Offenbarungen erleuchtet; denn es gab 
ja auch einige Monotheisten, wie Omayya b. Aby Galt, 
welche von den Inspirationen des Propheten nicht befrie- 
digt waren, also die Gnade nicht besafsen. Von tugendhaften 
Menschen, welche ihn nicht anerkannten, sagte Moham- 
rnad, dafs sie ihres Unglaubens wegen unberücksichtigt blie- 
ben. Hier wie in manchen andern Fällen dreht er sich im 
Kreise herum. 

Weil die Gnade die Ursache des Glaubens an Mohammad 
und zugieich der Adel des Menschen ist, bildet sie noch heilte 
die Seele des kirchlichen und politischen Bandes unter den 
Moslimen. Ohne sich der Theorie deutlich bewufst zu sein, 
verachten sie aus Gewohnheit und Herkommen Jeden, der 
ihnen nicht angehört, und sind unter einander eng verbru- 
dert. Wir haben Andersdenkende (besonders Ketzer) sy- 
stematischer und grausamer verfolgt als die Moslime, aber 
nie mit jenem Selbstbewufstsein unserer Würde so sehr 
verachtet. 

Da die gedrohte Strafe ungeachtet des Unglaubens und 
der Herausforderungen der Heiden, welche sagten: »vertilge 
uns, wenn du im Stande bist«, doch nicht eintrat, so kam 
ihm die Lehre von der Gnadenwahl vortrefflich zu Statten, 
wie man aus folgenden Koranversen ersieht: 

11, 11. Da wir ihnen die Strafe verschieben, um sie [nicht 
über alle, sondern] über eine beschränkte Gemeinde (V- 

Heiden) zu verhängen, fragen sie: Was hält sie auf? 
42, 6. Wenn es Gott gefiele, würde er sie alle in e ine  

Religionsgemeinde (den Islam) vereinigen; allein er führt, 



wen er will, in seine Gnade ein. Die Ungerechten aber 
werden weder einen Vertreter noch einen Beschiitzer 
finden. 

Um die solchen Offenbarungen zu Grunde liegende 
Idee vollends zu verstehen, mufs man jene Verse derselben 
Sura berücksichtigen, in welchen sie historisch beleuchtet 
wird : 

11,38, Dem Noah wurde nun geoffenbart: Niemand 
von deinem Volke wird, wenn er den Glauben nicht be- 
reits angenommen hat, ihn mehr annehmen. Betrübe dich 
nicht uber ihr Benehmen! 

39. Baue also ein Schiff unter unsern Augen und irach 
unserer Eingebung und wende dich nicht mehr an uns zu 
Gunsten der Ungerechten; denn sie sind bestimmt, ersiiuft 
ZU werden. 

40. Er beschäftigte sich mit dem Bau des Schiffes, 
und so oft einer von der MalA (Aristokratie) seines Vol- 
kes vorüberging, machte er sich über Noah lustig. Er 
aber antwortete: Macht euch nur lustig; wir werden uns 
einst uber euch lustig machen, wie ihr jetzt über uns. Ihr 
werdet bald sehen, 

41. wen eine Strafe trifft, welche seine Vergeltung 
sein wird; - und eine bleibende Strafe wird auf ihnen 
lasten ! 

Mohammad will also sagen, dafs die Strafe verscho- 
ben werde, bis sich alle, die zum Glauben bestimmt sind, 
bekehrt haben, damit nicht eine zu grofse Anzahl von Men- 
schen vertilgt werde. Wir haben nun keine Schwierigkeit, 
folgende Offenbarung zu verstehen, welche, dem Inhalte 
nach zu schliefsen, älter ist als die vorigen: 
10, 94. Wenn du je im Zweifel warst über das, was 

wir dir geoffenbart, frage diejenigen, welche das Buch vor 
dir lasen. Du hast bereits die Wahrheit von deinem Herrn 
erhalten; sei daher nicht einer von den Zweiflern. - 

95. Sei auch nicht einer von jenen, welche die Zei- 
chen Allah's Iäugnen, sonst wirst auch du Verlust erleiden. 



ati. Diejemge~, welche den Urtheilspruch deines Herrn 
verdient haben, werden nicht glauben, 

97. selbst wem ihnen alle Zeichen g e ~ ~ i g t  wtirden, 
bis sie die peialiche Strafe sehen. 

913. Oder bat es vielleicht je eine Stadt gegeben, wel- 
che geglaubt und deren Glauben ihr geholfen hatte? Die 
einzige Ausnahme ist das Volk des Jonas. Xachdem dies 
den Glauben erklärt hatte, nahmen wir die Strafe der Er- 
niedrigung im Erdenleben von ihm und liefsen es noch eine 
Weile das Leben geniefsen. 

99. Wenn es dein Herr wollte, so würde Jedermann 
auf Erden glauben ohne Ausnahme, aber willst du etwa 
die Menscben zum Glauben zwingen? 

W .  Es steht nicht in der Macht des Menschen w 
wlauben, es sei denn, dafa es Allah gewähre. Er verdammt b 

Jene zum Unflath I), die ohne Vernunft sind. 
101. Sprich: Sehet, was in den Himmeln und auf Er- 

den ist (d. h. die Wunder der schöpfung), - aber was 
helfen die Zeichen und Warner bei Menschen, die nicht 
glauben? 

102. Erwartet ihr etwas Anderes als [Schlacht-] Tage, 
ähnlich denjenigen, welche über die Völker vor euch er- 
gangen sind? Sprich: Wartet nur und ich warte mit euch. 

103. Wir pflegen dann unsere Boten und die G13ubi- 
gen zu retten. So werden wir auch unserer Pflicht ge- 
mäfs [den Mohammad und] die Gläubigen retten. 

104. Sprich: 0 Menschen, wenn ihr im Zweifel seid 
über meine Religion, [so wisset,] dafs ich diejenigen We- 
sen nicht anbete, welche ihr aufser Allah anbetet. Ich 
bete Allah an, welcher euch einst sterben lassen wird; und 
ich habe den Befehl erhalten, einer der Gläubigen zu sein, 

') Im Original Rige oder Rogz. Die Commentatoren glauben, 
ee bedeute hier Strafe. Diee ist nicht richtig. Mohammad will sa- 
gen: Gott h a t  eie im Schlamme der Abgötterei, nm aie in dae Ver- 
derben hineinznreileen. Vergl. B. I S. 293 Note 1. 



1 .  und ab Hanyf miob dem Dyn ') zuqutvenden und 
mich nicht der Vielgätterei anzuecbliefsen, 

~m.  a n f m  Allah keine Wesen m~wufen ,  die weder 
zu nützen noch zu schaden die Macht h a b .  W e m  ich 
dies thäte, gehtirte ich zu den Ungerechten. 

10;. Wenn Allah dir Böses widerfahren Iärst, so kann 
es Niemand von dir wegnehmen als er, und wenn er dir 
Gutes zugedacht hat, so kann Piiermnd seine Gnade ver&- 
teln; er Iärst sie wem er witl v m  seinen Dienern wider- 
fahren, denn er ist der Verzeihende, der Barmhersige. 

i ~ .  Sprich: 0 Menschen, die Wahrheit von eurem 
Herrn ist zu euch gekommen; wer sich leiten läfst, Iäfst 
sich zu seinem eigenen Vortheil leiten, wer irrt, irrt gu 

seinem eigenen Verderben. Ich bin nicht euer Anwalt. 
109. Folge dem, was dir geoffenht wird und harre 

geduldig, bis Allah das Urtel [zwischen dir und deinen 
Widersachern] ausspricht. Er ist der beste aller Schieds- 
richter. 

Diese Inspiration ist wegen der daiin enthaltenen Wi- 1 
dersprüche ein psychologisches Dokument von Intereese. , 
Wer nach Lesung derselben den Mohammad für einen ge- 
sunden Denker hält, dessen Kopf muh so unklar und un- , 
logisch sein, als der des Propheten war. Man kann aber 
der Composition, wenigstens irn Original, poetischen Werth 
nicht absprechen. 

Mohammad will also in den obigen Versen sagen, dafs 
die Strafe verschoben sei, bis alle zum Heil Bestimmten 
sich bekehrt haben, damit nicht eine zu grorse Anaahl von 
Menschen vertilgt werde. Später sprach er sich in so kriif- 
tigen Ausdrücken dahin aus, dab seine Feinde nicht giau- 
ben k o n n e n , weil sie nach Oottes .Rathschlusse nur Ver- 
dammung geboren worden seien, dafs das Lesen des Korans 

') Der wabreu Religian. Vergl. Bd. I S. 566. 



peididi wird. Statt solche Stellen cn sammeln I ) ,  aus wel- 
chen doch stets der Versuch, einen Eindmck auf die Heiden 
zu machen und die Gläubigen m beruhigen, nicht aber eine 
etarre Vemtandestheorie durchleuchtet, will ich Fälle msam- 
menstellen, in denen er die Lehren von der Gnade lind Gna- 
denwahl auf eine geistr~iche Art benutzte, um sich aus 
Schwierigkeiten zu ziehen, und welche daher Licht auf sein 
Leben und Wirken werfen. 

S c b n  früh machten ihm die Heiden den Vorwurf, dafs 
seine Anhiiager meistens Leute ohne sociale l'oßition seien, 
ja dafs sich darunter sündhafte Menschen und schlechtes 
Gesindel befinden; lind im Jahre 615 wiirute er ihnen keine 
andere Antwort zu geben, als dafs man auch gegen Noah, 
mit dem er sich damals am liebsten verglich, diefie Anklage 
erhoben habe: 

26, 111. Wie, wir sollen dir glauben, während schlechtes 
Gesindel deine Anhänger sind? 

112. Noah antwortete: Ich habe keine Kenntnirs des- 
sen (d. b. es geht mich nichts an), was sie zu thun pflegten; 

11s. sie mnd Eiernandem verantwortlich als meinem 
Herrn. 

Um's Jahr 617-618 setzte ihn die Lehre von der 
Gnade in den Stand, eine viel bessere Antwort zii gebcn: 

6, W. Sprich: - - Ich folge nur dem, was mir ge- 
offenbart wird. Sprich ferner: 1st etwa der Blinde [wie 
ihr seid] und der Sehende [wie ich bin] gleich? - denkt 
ihr denn nicht nach? 

51. und warne mit der Offenbarung di~jenigen, wel- 
che fürchten, dafs sie vor dem Richterstuhl ihres Herrn 
versammelt werden, wo es aufser Ihm keine11 Verireter 
oder Fürsprecher für sie giebt - auf dal's sie gottes- 
fürchtig werden. 

I )  Ich will nur auf die oben S. 36 angefiihrten Veree 71, so 
und si vemeieen. 



52. und treibe diejenigen, welohe ihren Herrn Bdor- 
gens nud Abends anrufen, aus Verlangen nach seinem 
Wohlwoilen, nicht von dir. Du bist durchaus nicht für 
sie verantwortlich. Solltest du sie von dir verstorsen, so 
gehörst du zu den Ungerechten. 

53. [Durch diese Fügung, dafs sich schlechtes Gesin- 
del unter deinen Anhängern befindet] setzen wir die Ei- 
nen durch die Andern auf die Probe, und wir haben sie 
dahin gebracht, dars sie sagen: Sind dies die Leute, wel- 
che Allah vor uns durch seine Gnade ausgezeichnet hat? 
[Antworte:] Allah weifs doch am besten, wer sich dank- 
bar zeigen wird. 

54. Wenn die, welche an unsere Zeichen (Offenba- 
rungen) glauben, zu dir kommen, so sprich: Friede sei mit 
euch! Euer Herr hat sich Barmlierzigkeit vorgeschrieben 
und folglich, wenn einer von Euch aus Unwissenheit Bö- 
ses gethan, dann es aber bereut und sich gebessert hat, 
so ist Er  verzeihungsvoll und barmherzig. 

55. So setzen wir die Zeichen (Offenbarungen) aus- 
einander, um den Weg der Bösewichter eu beleuchten. 

In SOra 11 legt er dieselben Ansichten dem Roah in 
den Mund: 

. 29. Die Mala (Aristokratie), welche unter seinem 
Volke iingläubig war, sagte zu Noah: Wir erblicken in 
dir einen Menschen wie wir, und wir sehen, dafs dir nur 
Leute folgen, welche das schlechteste Gesindel unter uns 
bilden und ohne Ueberlegung sind. Wir erkennen nicht 
an, dafs ihr vor uns einen Vorziig habet und halten euch 
für Lügner. 

30. Er antwortete: 0 Volk, sagt mir, was däucht euch, 
wenn ich eine von meinem Herrn ausgehende Erleuchtung 
besitze und er mir einen Strahl seiner Gnade zufliefsen 
liefs, ihr aber gegen denselben blind seid; soll ich ihn euch 
etwa aufzwingen, selbst gegen euern Willen. 

31. 0 Volk, ich verlange ja von euch keine Schätze 
dafür. Allah haftet für meinen Lohn. Ich werde aber die- 



je*, welche lan -mich] glauben, nimmermehr von mir 
verstofsen. Sie werden mit ihrem. Herrn zusammentreffen 1). 
Euch aber halte ich für unwissende Menschen. 

32. 0 Volk, wer wird mir vor Allah beistehen, wenn 
ich sie verstofse. - Kommt ihr denn nicht zur Ueberle- 

M? 
Im Vorbeigehen sei es mir erlaubt, einen Fall zu er- 

wäbsen, in welchem Mohammad von seinem Prinzipe ab- 
wich, es aber bitter bereute: 

Der blinde Ibn Omm Maktdm, ein Verwandter der 
Frau des Propheten, kam zu diesem, während er dem 
'Otba b. Kabia,  A ~ Q  dahl , 'Abbt)o b. 'Abd al - Moftalib, 
Obayy b. ~b;plaf und dessen Bruder Omayya den IslPm 
vortrug und die Hoffnung hegte, dafs es ihm gelingen 
wiirde, sie zu bekehren. Der Blinde rief ihm EU: Lais 
mich die Lehre hören, die Gott dir mittheilt. Und da ihm 
Molpmmad kein Gehör gab, wiederholte er seine Bitte. 
Mohammad ärgerte sich darüber, denn, dachte er, diese 
vornehmen Korayschiten werden denken, dars nur schwache 
l,eaite.~ind Sklaven mir zuströmen, und er drückte seinen 
Unwillen gegen den Blinden aus. Darüber gab ihm Gott 
folgenden Verweis: 

80,i. Er (Mohammad) hat die Stirn gerunzelt und sich 
weggewendet, 

2. weil der Blinde zu ihm kam. 
3. Wie kannet du wissen, ob er sich nicht reinigen 

(bekehren) 
4. oder sich ermahnen lassen wird und ihm die Er- 

mhniing fruchtet. 
5,6. Einerseits verkehrst du mit dem Ueberinüthigen 

') Den (brnmentatoren znfolge will Noah sagen: 'Sie werden 
mich vor dem Richterstuhle Gottee verklagen. Wenn im Koriln von 
Zusammentreffen mit Gott die Rede ist, so deutet ee gewöhnlich auf 
die Verantwortlichkeit des Vorgeladenen, ich glaube daher, er will 
sagen, für ihre Miesetbateii werden sie dort Rechenschaft ablegen 
8afnsen. 



7. - freilieh ist es A b t  d k  9$iuld, &fs er &c4 
nicht reiniget - 

- 1  andererseits Iäfst du dich ablialten von dem, 
welcher voll Eifer eu dir kommt und Gott ffirchtet. 

Da Mohammad nicht zur Aristokratie gehrte,  wiirde 1 
auch er selbst seiner socialen Stellung wegen angegsen; 
man dachte, dafs, wenn Gott einen Boten habe senden wol- 
len, er einen Mann von Ansehen gewählt haben wiirde. 
In seiner Antwort tritt die Gnadenlehre deutlicher als in 
den vorhergehenden Stücken hervor: 

43, 30. Sie sagten: Warum ist dieser Koran nicht auf 
6- grorsen Mann von den zwei Städten (Wakka und 
Tayif) herabgesandt worden? 

31. [Antwort:] Sind sie es, welcbe die Gnade deines 
Herrn vertheilen? - Rein, wir haben ihren Unterhalt im 
Erdenleben unter sie vertheilt und einen um mehrere Grade 
über den Adern gestellt, so dafs einer den ADdm als 
Tagelöhner hält. Die Gnade deines Herrn aber ist besser 
als die Reichthümer, welche i e  sammeln. 

32. Wenn die Menschen nicht alle e ine Genmm- 
scbaft bildeten ') [und die Glkhgen nicht so wenig zahl- 
reich wären, dafs die ganze Stadt vertilgt werden miifste], 
so würden wir Jenen, welche den Rahman verlfiugnen, oil- 
berne Dächer auf ihre Häuser setzen und 'rrepp &o, 
auf denen sie hinaufsteigen köwten, ~ 

a3, und wir würden ihre Häuser mit Pforten urtd Ku- 
hebetten versehen, auf die sie sich niederlegen köpaten, 

34. und goldene Geriithe; - dieses ist alles Tand 
des Erdenlebens. Die jenseitige Glückseli&cit bewahrt & 
Herr für die Gottesfürchtigen. 

35. Demjenigen, welcher gegen die ErwPhnung des 
R a h d n  bliad ist, dem gehen wir einen Satan (Verfüh- 
rer) l), welcher sein Genosse ist. 

I )  Vergl. K 11, 11. 

') Ich glaube, daie unter Satan hier h Ö ~ e  Menschen gemeiat &A 



Sie (die Verf'iihrer) versperren ihnen (den Men- 
schen) den Pfad, dennoch ghuben diese, sie seien geleitet. 

n. Wenn sie dann vor uns erscheinen, sagt der \?er- 
führte: 0 da18 ewi~chen mir und dir die Entfernuag des 
Ostens voin Westen gewesen wäre - welch' ein heillo- 
ser Genosse! 

B. Aber dann hilft dies Geschwiitz nichts mehr; denn 
ibr warst ungerecht und müfst mit einander die Strafe dulden. 

39. Biet du es etwa, o Mohammad, welcher im Stande 
ist, den Tauben hörea zu machen und dem Blinden und 
dem, ~ e l c b e r  auf offenbarem Irrwege ist, den Weg zu 
zeigen? 

MI. [Da sie unverbes~rlich sind], werden wir dich 
entweder wegnehmen und dann eur kache schreiim, 

41. oder dich mit Augen die Strafe sehen lassea, 
w e l c h  wir ihnen verheifaen haben; sie sind ja in umerer 
Mauht. 

42. Balte daher, was dir gcoffenbart worden ist, fest; 
deon du bist wahrlieh auf gerader Strafse. 

43. Es ist eine Ermahnung fiir dich und dein Volk, 
welches bald ziir I t e c h e ~ d i a f t  gezogen werden aoll. 

44. $telle ISachfragen ao in B e q  auf die Boten, 
welche wir vo r  dir gesandt haben, ob wir ihn- aulser 
dem R;iBmAn Uätter w verehren aufgetragen haben? 

45. Ehedem hat~en wir den Moses zu Pharao und 
seiner Mal& (Aristokratie) gesandt - - - 

so. Pharao rief seinem Volke zu: Beaitae ich nieh 
W p t e n  und diwe Flüsse, welche es d u r c b r b e n ?  Se+ 
het ihr denn nicht? 

61. Bin ich daber nicht besser als dieeer erbärtnli- 
che Wicht, 

52. der sich miaht einmal ordentlich auszudrücken 
versteht? 

53. Wenn ihm nicht goldene Armbänder zugeworfen 
werden oder die Engel in Verbindung mit ihm erscheinen, 
[so ist es iiichtu mit ibrn] 



54. Er machte sein Volk leichtrimiig, und sie ge- 
horchten ihm; denn es war ein boahaftes Volk. 

55. Nachdem sie aber unsern Zorn entflamint hat- 
ten, schritten wir zur Rache und ersäuften sie alle, 

56. und machten sie zum warnenden Vorbilde fiir die 
Rachwelt. 

Mohammad erklärte seinen Widersachern ganz ehrlich, 
dafs die Offenbarungen, welche er erhalte, in einem Lichte 
bestehe, welches in seinem Innern aufgegangen. Walyd b. 
Moghyra, einer der mächtigsten Männer in den „zwei Städ- 
ten(~, erklärte, er wolle nicht glauben, bie Gott nicht auch 
in seinem Innern ein Licht angezündet. 
6, rra. Und ist wohl Derjenige (d. h. Mohammad), wel- 

cher todt war ') lind welchem wir Leben und ein Licht 
gegeben, womit er unter den Menschen einhergeht, wie 
Derjenige, welcher gleichsam in Finsternif~ wandeit lind 
nicht aus ihr heraus will. So wird den Gottvergessen@, 
was sie zu thun gewöhnt, als schön vorgespiegelt. 

1.23. Wie hier, so haben wir in jeder Stadt eieige 
Grofse zu Verbrechern gegen dieselbe gemacht, auf dafs 
sie d a ~ n  ihre Ränke üben, aber ihre Kiinke treffen E i e  
manden als sie selbst - doch $e verstehen es nicht. 

124. Nachdem ihnen ein Zeichen (d. h. dnrch Mo- 
hammad eine Offenbarung) augekommen ist, sagen sie: 
Wir werden nicht glauben, ehe uns nicht Aehnliches (eine 
ähnliche Erleuchtung durch die Gnade) wie den Boten Got- 
tes zu Theil geworden. Allah weifs am besten wem er 
seine Botschaft anvertrauen soll. Die Stolzen, welche so 
sprechen und handeln, werden gedemiithigt werden vor 
Allah und es erwartet sie eine heftige Strafe &her Ränke 
wegen. 

125. Wen Allah leiten will, dem irffnet er die Brust 

I )  Weil die Moslime nicht zugeben wollen, daCs ihr Prophet 
todt war, so beziehen sie diesen Vers auf die Bekebrung des 
Hamza. , 



für den 1slin1 (d. h. die Unter\lürfigkeit), und wen er ver- 
führen will, dem beengt und verschliefst er die Brust [und 
es wird ihm so sch\~er,  gläiihig und demütliig zu sein] als 
mülste er zum Himuiel emporsteigen. - So hat Allah Ver- 
worfenheit über die Ungläuhigen verhängt. 

126. Uieses (was in dir lebendig geworden) ist die 
Strafse deines Herrn, die gerade. - Wir haben die Zei- 
chen gegliedert für enipfingliche Leute. 

127. Sie erwartet ein Aufenthalt des Friedens bei 
ihrem Herrn. - Nr ist ihr Beschützer ihrer Werke wegen. 

Uie Idee, dafs Gott so tückisch sei, die Menschen durch 
Keichthum absichtlich zu verführen, hat \venigsteiis etwas 
poetisches, während der Einfall, dafs er den gröfseren 'i'heil 
der Menschheit von Ewigkeit her dazu bestimnit habe, in 
der Hölle zu winseln, ebenso gotteslästerlich als dem ge- 
suiiden Meiisclieoverstand zuwider ist und aller Poesie ent- 
behrt I ) .  Dem Moharnniad kam seine poetische Ansicht, 
die wir im Kor. 19,id-ig finden, häufig recht gut zu stat- 
ten. So oft er einen Mifsgriff machte, sagte er, Gott lieh 
dies geschehen, um euch auf die Probe zu stellen und 
den Weg des Heiles zu versperreii. Sie ist denn auch 
durch folgende Verhältnisse in ihm lebendig geworden. 

Einige Zeit nach seinem ersten Auftreten (wahrschein- 
lidi irn Jahre 613) litt Makka an einer Hungersnoth; dies 
veranlafste folgende Inspiration, deren Errählung sich auf 
eine Volkslegende gründen mag: 

68, ii .  Wir haben sie (die selbstsüchtigen Makkaner) 
heimgesucht, wie wir einst die Eigenthünier des Gartens 
heimgesucht haben, als sie schworen: Morgen früh wollen 
wir einernten. 
P- 

') Sehr vernünftig lautet Mobammad's Lehre in folgendem 
Verse : 
42,is. Wer nach der Ernte des Jenseits strebt, dem geben wir 

Zuwachs in seiner Ernte, wer aber nach der Ernte dieser Welt 
strebt, dem geben wir etwas, davor aber hat er am Jenseits kei- 
nen Antheil. 

11. 21 



ie. Sie vergaten aber das ))Wenn« I ) ;  

19. und es befiel den aarten ein von deinem Herrn 
ausgehendes Unheil während sie schliefen, 

20. und am Morgen war e r  wie wenn die Ernte ein- 
geheimst worden wäre. 

21-22. Sie aber riefen sich einander Morgens zu: 
Auf in euer Feld hinaus, wenn ihr ernten wollt! 

23. Sie machten sich auf den Weg und besprachen 
sich leise: 

24. Heute soll uns kein Armer hineinkommen! 
26. Als sie aufstanden, waren sie entschlossen, ihr 

selbstsüchtigen Vorhaben auszuführen. 
2s. Als sie den Garten sahen sagten sie: Wir haben 

uns verirrt. 
27. Nein, man hat uns beraubt! 
2s. Der Vernünftigste unter ihnen bemerkte: Habe 

ich euch nicht gesagt: Warum stimmt ihr nicht das Sub- 
h&n an? 

29. Sie schrien: Subhan (Glorie) unserm Herrn, wir 
waren wirklich ungerecht! 

20. Sie machten einander Vorwürfe 
31. und sagten: 0 weh, wir sind wahrlich Frevler! 
32. Doch vielleicht giebt uns Gott etwas Besseres 

dafiir, denn wir haben ein Verlangen nach unserm Herrn. 
33. So ist die Strafe; aber die Strafe des anderen 

Lebens ist gröfser. - Wenn es die Menschen doch 
einsähen ! 

Stha 42 ist eine von jenen, welche schon zu des Pro- 
pheten Zeiten häufig in Gebeten recitirt wurden, und sie 

l )  In der Voraussetzung, dafs die Bedeutung, welche Ietithnk 
in der philosophischen Spracbe bat (vergl. meine ,Logic of the Ara- 
biansu p. 30), aus dem Sprachbemfstsein der Nation geschöpft sei, 
weiche ich von den Commentatoren ab, welche behaupten, der Sinn 
des Verses sei: sie sagten nicht, wenn es Gottes Wiiie iet, oder sie 
priesen Gott nicht. Vers 28 ist zwar zu Guneten der thnbenbeto- 
ren, aber doch nicht beweisend. 



scbeint aus erbaulichen Ergüssen und aus Fragmenten ver- 
schiedener Perioden zu diesem Zwecke zusammengestellt 
worden zu sein. Folgende Verse mögen sich auf die Hun- 
gersnoth beziehen : 

26. Wenn Gott den Unterhalt seinen Knechten reich- 
lich zumifst, so werden sie übermüthig auf Erden; allein 
er sendet ihn herab nach einem beliebigen Maafse; denn 
er kennt und sieht seine Knechte. 

27. Er ist es, welcher den Regen schickt, nachdem 
die Menschen schon verzweifelten, und welcher seinen Se- 
gen aiistheilt; er ist der Verwalter, der Gepriesene. 

45. Wenn sie sich von dir wegwenden, so wisse, 
dars wir dich nicht als ihren Wächter bestellt haben. Dd 
bast keine andere Aufgabe als die Botschaft zu überbrin- 
gm. Wenn wir den Menschen Segen geniefsen lassen, freut 
er  sich darüber, wenn ihn aber seiner Werke wegen Un- 
glück befallt, so - ach der Mensch ist undankbar. 

In einem der folgenden Jahre prophezeihte Mohammad 
eine eeitliche Strafe, und obwohl wir keine deutliche Iio- 
rbatelle haben, so ist doch kein Zweifel, dafs er jetzt'die 
Hungersnoth für einen Vorboten von ferneren Prüfungen dar- 

. stellte; aber anstatt dafs das Elend nahte, folgten frucht- 
bare Jahre und Ueberflufs. Begreiflicher Weise veranlafste 
dieses eine Polemik gegen den Propheten, welche bis 617 
geführt wurde. Einige Verse von SQra 7 beziehen sich 
auf die Hungersnoth. Aus V. 128, in welchem Pharao den 
Moses und Aaron Unglücksvögel heilst, geht hervor, dafs 
die Aristokraten das abergläubische Volk überzeugen woll- 
ten, die Bungersnoth von 613 sei eine Strafe der Götter 
wegen der Neuerungen des Mohammad und seiner Anhän- 
g e ~ .  Folgende Stelle, welche mit den Worten parallel ist, 
die Mohamniad in Kor. 7, 92 dem SchDayb in den Mund 
legt, bezieht sich auf dieses Thema. 

6, 4-2. Wir haben schon zu frühern Religionsgemeinden 
unsere Boten gesandt und die Gemeinden mit Noth und 
Mangel heimgesucht, damit sie sich demuthigen möchten. 

21. 



43. 0 dal's sie sich, als sie iinseee Strenge ftihlten, 
gedeniüthigt hätten, aber ihre Herzen verhärteten sich und 
der Satan spiegelte ihnen ihr Treiben als schön vor. 

44. Kachdem sie das zur Beherzigung gesandte ITn- 
glück vergessen hatten, öffneten wir für sie die Thore des 
Ueberflusses. Als sie sich dann über unsere Gaben freu- 
ten, iiahmeii wir sie plötzlich her, lind sie waren in Ver- 
zw eiflung. 

10,21. Sie sagen: Wariirn wird ihm kein Zeichen (M7iin- 
der) zu Theil von seinem Herrn? Antworte: Die Geheim- 
nisse weifs nur Allah. Wartet daher, auch ich will mit 
euch warten. 
: 22. Wir liefsen sie unsern Segen (Ueberflufs) genie- 
fseii nach dem Mangel, den sie gelitten. Sie benutzten 
dies als eine Waffe, iinsere Zeichen (Offenbarungen) an - 
ziigr eifen.  Sag' ihnen: Gott ist ani gewandtesten im Ma- 
növrireii. Wahrlich unsere ISoten (Engel) schreiben eure 
Angriffe auf. [Ihr werdet dafür schon bestraft werden] '). 

Der Streit datierte noch fort, selbst nachdem Moham- 
mad angefangen hatte, statt oder neben einer zeitlichen eine 
ewige Strafe zu drohen. 

41, 49. Der Mensch wird nicht müde, tim Segen zu 
bitten, und weiin ihn] Böses widerfiihrt, ist er aiifser sich 
uiid in  Verzn eiflung. 

50. Wenn wir ihn iinsere Gnade geniefseii lassen nach 
einem Mangel (linglück), welcher ilin berührt hatte, so sagt 
er: Das ist inein (d. h. ich verdiene dies), und ich glaube 
nicht, dafs die Stunde herannaht. Wenn ich aber auch au 

') Wörtliclie Uebertraguog dieses Verses: Wenn die Menschen 
eine Gnade geniefsen nach einem Mangel, der sie betroffen hatte, 
dann dient es für sie als Manöver gegen unsere Zeichen. Sprich: 
Allah ist am behendesten im Manöveriren. Wahrlich unsere Boteu 
schreiben auf, was ihr inanovriret. 

Makr, Manöver, bedeutet Kriegslist, Rlnke. Moharnmad be- 
zeichnet iiier und in anderen Stellen die Einwürfe seiner Gegner 
damit. 



meinem Herrn ziirückgebracht werde, so werde ich bei 
ihm Gutes geniersen. - Allein wir werden den Ungläiibi- 
gen ihre Werke vorzählen lind über sie eine harte Strafe 
verhängen. 

51. Wenn wir es dem Menschen wohl ergehen las- 
sen, wendet er sich [vom Glauben] weg und geht auf die 
Seite; wenn ihm aber Böses widerfahrt, so ist er uner- 
schöpflich im Ritten. 

52. Sprich: Was däucht euch; wenn meine Lehre 
wirklich von Allah kommt und ihr verwerfet sie, wer ist 
dann niehr verwirrt als ein Mensch, der damit in weitem 
Zwiespalt ist? 

53. Wir wollen ihnen Zeichen zeigen in der Natur 
und in ihrer Mitte, bis es ihnen klar wird, dafs sie die 
Wahrheit ist. Aber soll ihnen dein Herr nicht geiiügen 
[und soll seine Versicherung noch eines Beweises bedür- 

- fen?], da er doch von allen Dingen Zeuge ist? 
54. Sind sie. nicht im Zweifel über das Ziisammen- 

treffen mit ihrem Herrn (d. h. über die Unsterblichkeit) 
und umfafst er nicht Alles? 

Folgende Verse über denselben Gegenstand sind nicht 
an die Widersacher, sondern an die Anhänger gerichtet: 

11, 12. Wenn wir den Menschen eine Gnade (Segen) 
geniefsen lassen und sie dann von ihm wegnehmen, ver- 
zweifelt er und wird zum Gottesläugner. 

13. Wenn wir ihn aber Wohlstand geniefsen lassen 
nach dem Mangel, der ihn berührt hat, sagt er: Das Ue- 
bel hat mich verlassen, und er freut sich und ist voll Ue- 
bermuth. 

14. Ausgenommen diejenigen, welche ausharren und 
das Gute thun; ihnen verzeiht Gott und sie erwartet ein 
grofser Lohn. 

Hier dürfte eine Episode an ihrem Platze sein, welche 
die Veranlassung zu mehreren Offenbarungen war und dazu 
beitrug, dafs Mohan~rnad einige Zeit lang zugab, er habe 
auf die Vertheilung der Gnade keinen Einflufs. Diese Be- 



scheidenheit war gegen das Handwerk, und so hat er spä- 
ter, wie die Päbste, seine Schulden mit Anweisungen an 
das ~aradies  bezahlt. 

Der älteste Sohn des Abii Bakr hiefs ursprünglich 
'Abd al-Kiba, d. h. Knecht der Kaba, später aber wurde 
sein Name in 'Abd al-'Rahmiin umgewandelt. Obwohl seine 
Schwester (Ayischa viel jünger war, hatten sie doch nicht 
nur denselben Vater, sondern auch dieselbe Mutter Omm 
ROman. Seine frommen Eltern predigten ihm umsonst den 
Islam. Er blieb verstockt und war einer von jenen Mak- 
kanern, welche den Propheten verlachten und für einen 
Betrüger hielten. Mohammad richtete eine Inspiration an 
ihn, in welcher er die Hauptgründe für seine Lehre dar- 
legt und ihn mit den Worten des alten Weisen, LokmAn, 
an die Einheitslehre erinnert. Er legt ihm ferner die Pflich- 
ten gegen seine Eltern an's Herz. 

31, I. A. L. M. Jenes sind Zeichen aus dem weisen' 
Buche, 

2. zur Leitung und Gnadenbescherung für die Guten, 
3. welche [wie AbO Bakr] das Gebet verrichten und 

das Almosen geben; d i e s e  sind es, welche vom Jenseits 
vollends überzeugt sind; 

4. s i e  sind auf der Spur einer von ihrem Herrn aus- 
gehenden Leitung, und sie, sie werden gedeihen. 

5. Es giebt Leute, welche zum Vergnügen [eitle] Ge- 
schichten ankaufen, damit er (den ich meine) in seiner Un- 
wissenheit Andere vom Pfade Allah's, mit dem sie Spott 
treiben, abwendig mache. - Solche erwartet eine emiedri- 
gende Strafe. 

6. Wenn man ihm unsere Zeichen vorliest, so drebt 
er sich hochmüthig um, wie wenn er sie nicht hörte und 
wie wenn ein Gewicht (Schwerhörigkeit) in seinen Ohren 
wäre. - Verkünde ihm eine peinliche Strafe. 

7. Denjenigen, welche glauben und Gutes thun, ste- 
hen genufsreiche Gärten in Aussicht, 



8. in welchen sie ewig leben werden. Die Verhei- 
fsungen Allah's sind wahr; denn er ist der Erhabene, der . 

Weise. 
B. Er hat die Himmel ohne Stütze erschaffen, wie 

ihr sehen könnt, und er hat Berge in die Erde gesteckt, 
denn sonst würde sie mit euch wanken. ' Auch hat er Thiere 
von jeder Gattung daraus hervorgerufen. Ferner haben wir 
Wasser vom Himmel herabgesandt und dadurch Pflanzen 
jeder Art hervorwacbsen lassen. 

10. Dieses ist die Schöpfung Allah's. Zeiget mir nun 
was die andern Götter erschaffen haben. - Das Richtige 
ist, dafs die Ungerechten in offenbarem Irrthume sind [in- 
dem sie andere Götter anerkennen]. 

11. Ehedem haben wir den Lokmbn mit der Weis- 
heit ausgestattet und befohlen: Sei dankbar gegen Allah. 
W e r  dankbar ist, ist es zu seinem Heil und wer undank- 
bar ist (d. h. ihn verläugnet), der bedenke, dafs Allah ge- 
priesen ist und Niemandes bedarf. 

i?. Lokmfin sprach zu seinem Sohne, um ihn zu un- 
terweisen: 0 Söhnchen, erkenne aufser Allah keine Götter 
an, denn Vielgötterei ist eine grofse Ungerechtigkeit. 

13. Ferner: Wir haben dem Menschen seine Eltern 
an's Herz gelegt. Seine Mutter hat ihn getragen uiiter 
Schwächen, nach Schwächeri und erst nach zwei Jahren 
von der Brust abgewöhnt. Sei daher uns und deinen El- 
tern dankbar! - Zu mir führt dein Weg (d. h. vor mei- 
nem Richterstuhl murst du erscheinen) I). 

I) Tor. 29, I: Wir haben dem Menwhen gutes Benehmen g e  
gen seine beiden Eltern zur Pflicht gemacht, wenn sie dich aber 
nöthigen wollen, neben mir Etwas anzubeten, von dem du nichta 
weifst, so gehorche ihnen nicht. Zu mir müfat ihr zurückkehren, 
und ich werde euch dann verkünden was ihr gethan. 

Dieser Vers ist zur Weisung des Sa'd b. Aby W-p geoffen- 
twt, worden. Ale seine Mutter erfuhr, d d s  er den Glanben seiner 
Viiter verlassen habe, schwor sie, eie wolle weder Speise noch Trank 



15. 0 Mhnchen, wenn sich auch nur das Gewicht 
eines Senfkörnchens [guter oder böser Werke] heraus- 
stellt, und seien sie in einem Felsen verborgen oder im 
Himmel aufgehoben, oder über der Erde zerstreiit, so 
wird sie Allah zum Vorschein bringen, denn er ist fein 
und kundig. 

1s. 0 Söhnchen, verrichte das Gebet, befiehl, was 
billig ist, verhindere das Verwerfliche und gedulde dich 
unter den Bedrängnissen, die dich befallen mögen; denn 
sie gehören zu den Plänen der Vorsehung. 

17. Verziehe dein Gesicht nicht gegen die Leute und 
nimm keinen übermüthigen Gang an, denn Allah liebt sol- 
che stolze Prahler nicht. 

1s. LaCs deinen Gang anständig und deine Stintme 

zu sich nehmen und Hunger sterben, wenn e r  nicht zum Heiden- 
thupie zurückkehre. Mohammad predigt ihm nun die Unterthänig- 
keit gegen die Eltern in den Worten des Lokmau. Wenn e r  iden- 
tisch ist mit Elxai, so hatte er ein Recht, sie den Weisen zu ent- 
lehnen, den Elxai's Worte galten bei den Hanyfen als Offenbarun- 
gen, und in Mohammad's Mund waren sie eine Wiederoffenbarung. 
E r  fügt aber hinzu, dafs der Gehorsam aufhöre, wenn die Eltern 
ihre Kinder zur Vielgötterei anhalten wollen. 

Auch dem Sohne des Abu Bakr ruft er mit demselben Rechte 
die Worte des LokmAn als Wiederoffenbarung zu. Die Koransamm- 
ler haben sich aber verleiten lassen, auch den Nachsatz hier zu wie- 
derholen, obschon e r  hieher gar  nicht parst: 

31, i4. Wenn sie dich aber nöthigen wollen, neben mir Etwas 
anzubeten, von dem du nichts weiht, so gehorche ihnen nicht. 

S e i  e i n  n a c h g i e b i g e r  G e f ä h r t e  f ü r  s i e  a u f  E r d e n  u n d  
f o l g e  d e m  P f a d  d e r e r ,  d i e  s i c h  z u  m i r  w e n d e n .  E n d l i c h  
m ü i s t  i h r  z u  m i r  z u r ü c k k e h r e n  u n d  i c h  w e r d e  e u c h  v e r -  
k ü n d e n  w a s  i h r  g e t h a n .  

Die mit gesperrter Schrift gedrnckten Zeilen sind wieder die 
Worte des Lokman; wie auch jene, welche in Sura 29 vorkommen. 

Die Aengstlichkeit der Gläubigen, für welche die gesohichtliche 
Erinnerung a n  die Veranlassung der Inspirationen keinen Werth hatte, 
welche hingegen grofses Gewicht auf die darin enthaltene Moral ~d 
Gesetze legten, hat viele solche Wiederholungen verursacht und die 
Kritik des Korbs sehr erschwert. 



gerilälsigt sem; denn die widerlicliste Stimme ist das Ge- 
plärre des Fdels '). 

Diese Ermahnung fruchtete nichts. Mohammad siicht 
ihn nun durch die Hölle zu erschrecken, richtet aber Worte 
des Trostes an seinen Vater Abu Oakr, auf welchen sicli, 
den Exegeten ziifolge, die ersten vier Verse der folgenden 
Stelle beziehen 2, : 

46, 12. Diejenigen, welche sagen: Unser Herr ist Allah 
und geraden Sinnes sind, haben sich nicht zu fiirchten und 
werden nie trauern. 

ia Ihnen gehürt das Paradies, worin sie ewig leben 
werden, als Lohn für ihre Werke. 

14. Auch haben wir dem blenschen gutes Benehmen 
gegen seine beiden Eltern zur Pflicht gemacht. Seine Mut- 
ter hat ihn unter Schmerz getragen und unter Schmerz ge- 
boren. Die Schwangerschaft und das Stillen dauert drei- 
isig Monate. Wenn seine lcräfte vollends entwickelt sind, 
und er vierzig Jahre erreicht hat, sagt er: Herr, treibe 
mich an, auf dafs ich dir dankbar sei für deine Wohltha- 
ten, die du mir und meinen Eltern erwiesen hast und auf 

I )  Der Geist und Styl dieser Sittenspriiche ist derselbe wie in 
den Bd. I S. 96 erwähnten. E r  unterscheidet sich wesentlich von 
dem Geiste des Mohammad. Dieser bewegte sich zu irgend einer 
gegebenen Zeit in einem engeren Ideenkreise, e r  zeigt wenig ruhige 
Beobachtung, dafiir aber ein ungezügeltes Genie. Diese Weisheits- 
regeln sind voll kluger Wahrnehmung und zeigen von einem klaren 
vorzüglich mit Moral be~chiiftigten praktischen Verstand. E s  ist also 
jede Ursache zur Annahme vorhanden, dars sie Mohammad ohne we- 
sentliche Veränderung aus der Megilla des alten Weisen entnom- 
men habe. 

WWidy, AsbAb 41, 30, von 'Ata, von IbnCAbbas:  
,,Dieser Vers bezieht sich auf A b i  Bakr. Die Götzendiener 

pflegten zu sagen: Unser Herr  ist Allah und die Engel sind seine 
Töchter und unsere Fürsprecher vor ihm. Sie waren also nicht kon- 
sequent. Die Juden sagten: Unser Herr  ist Allah und 'Ozayr (Ezra) 
i s t  sein Sohn, Mohammad ist kein Prophet. Auch sie waren nicht 
konsequent. Abu Bakr aber sagte: Unser Herr  ist Allah, der Ei- 
nige, ohne Genossen. E r  war konsequent." 



daf~ icb Gutes thue, wie dir wohlgefdlig ist I). Verbe* 
sere für mich einen Gewissen unter meinen Kindern; denn 
ich habe mich zu dir gewendet und bin einer der Moslime. 

15. Solche Menschen sind es, denen Gott ihre besten 
Handlungen berücksichtiget und über ihre bösen hinaus- 
geht; ihnen gehört das Paradies, dem wohlwdlenden Ver- 
sprechen gemäfs, das ihnen gemacht wordea ist. 

16. Dort ist einer, welcher zu seinen Eltern sagt: 
Packt euch! Wie, ihr versprechet mir, dafs ich auferweckt 
werde, da doch die frühern Geschlechter verschwunden 
sind? Sie flehen zu Allah und sagen: Glaube doch, denn 
die Verheifsung Gottes ist wahr. Er aber antwortet: Dies 
sind die As%tyr (Märchen) der Alten. 

Mai1 kann sich denken, dafs sich der bestürzte Vater 
an den Propheten wandte mit d e ~  Bitte, er möge doch für 
seinen verstockten Sohn die Gnade Gottes erflehen, ohne 
die der Mensch sich nicht bekehren kann. Da Mohammad's 
Gebet nicht erhört wurde und er doch auch in seinem Ein- 
flufs aof die Kathschlüsse Gottes hinter den frühern Got- 
tesgesandten nicht zurückstehen wollte, erzählte er die Ge- 
schichte der Sündfluth und sagte: 

11,42. Endlich trat unser Walten ein; und der Feuer- 
ofen loderte [die Gewässer den Sündfluth waren nämlich 
den Rabbinern zufolge heirs]. Wir sprachen: Nimm von 
jeder Gattung ein Paar in die Arche und deine Familie, 
mit Ausnahrne des Mitgliedes, über welches das Urtheil er- 
gangen ist. Nimm auch die Gläubigen. Es gab aber nur 
wenige, die mit ihm glaubten. 

43. Pvoah sprach: Steiget ein! unter dem Ruf: im Ba- 
men Allah's, wird sie laufen, und unter diesem Ruf wird 
nie anlanden; denn mein Herr ist verzeihend und barm- 
herzig. 

44. Sie schwamm dahin auf Wogen so hoch wie 

I )  A d e r  dem obigen Ver8 3 1 , ~  ist auch 2 7 , ~  mit diesem 
parallel, wo Salomon für seine Eltern Erbittet. 



Berge. Noah rief seinem Sohne, welcher auf einem ent- 
fernten Orte stand, zu: 0 Söhnchen steig ein mit uns und 
gehöre nicht zu den Undankbaren! 

45. Er antwortete: Ich lasse mich auf einen Berg 
nieder, der wird mich vor dem Wasser schütsen. Noah 
versetzte: Niemand ist heute gegen Allah's Walten (Straf- 
gericht) geschützt als Derjenige, über welchen er sich 
erbarmet. - Eine Woge trennte sie, und er war unter den 
Ertrunkenen. 

46. Es ertönte die Stimme: 0 Erde, verschlinge I )  

deine Fluthen, o Himmel halte deine Wasser ein; die Flu- 
then ebbeten und das Strafgericht war vollzogen. Die Arche 
stand auf dem Berge GhdY still. Und es ertönte die Stimme: 
Hinweg mit den Ungerechten! 

47. Noah rief seinen Herrn an und sprach: Herr, 
mein Sohn gehörte ja zu meiner Familie! Deine Verspre- 
chen sind wahr und du bist der beste aller Richter. 

48. Er antwortete: 0 Noah, er gehört nicht zu dei- 
ner Familie; denn sein Thun war nicht gut. Stelle mich 
nicht über Sachen zu Rede, von denen du nichts weifet. 
Ich rathe dir, nicht zu den Unwissenden zu gehören. 

49. Noah antwortete: Herr, behüte mich, dafs ich 
dich ja nicht zu Rede stelle über Dinge, von denen ich 
nichts weifs. Wenn du mir nicht verzeihst und barmheraig 
bist gegen mich, bin ich verloren. 

50. Es erging ein Ruf: 0 Noah, steige aus mit Heil 
von uns und mit Segnungen über dich und über einige Oe- 
meinden, welche mit dir sind. Es wird Gemeinden- geben, 
denen wir Gunst bescheren werden; dann aber soll sie 
eine peinliche von uns ausgehende Strafe treffen. 

Mit Ausnahme des letzten Verses finden wir keine 
Andeutung auf die Gnadenlehre; aber die kurz vorher (S. 
312) angeführten Verse, wo diese Lebre so deutlicb aus- 
gesprochen wird, gehören ebenfalls zu dieser bspiration. 

I )  Ible'y, v e d n g e ,  ist ein aramaieches Wort. 
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Geiger denkt, dafs diese Episode in der Sündfllith 
eine Verdrehung der Geschichte des Cham sei. Es folgt 
aber ein Ziisatz welcher, da die Geschichte- der Sündfluth 
für Abtl Bakr nichts Keues war, sich auf diese Episode 
beziehen murs und mich mit der Ueberzeugung erfüllt, dafs 
sie Mobammad rein erdichtet habe, um der Zudringlich- 
keit seines Freundes los zii werden. 

11, 51. 1)ies ist eine der verborgenen Geschichten, wel- 
che wir dir offenbaren. Ehedem wiirstest weder du, noch 
dein Volk dieselbigen. Harre daher geduldig aus, denn am 
Ende siegen die Gottesfürchtigen. 

Auf die dem Roah in den Mund gelegten \Torstellun- 
geil murste sich Abu Bakr in sein Schicksal fügen; 'Abd 
al - Rahman aber achtete nicht auf die schreckliche Drohung, 
welche das Beispiel des Sohnes des Noah enthalt, dars ihn 
am Ende, selbst wenn er wollte, nichts mehr retten kann. 
Sein Vater flüchtete sich nach Madyna, er aber blieb mit 
den Heiden in Makka. Erst als diese Stadt erobert wurde 
lind die Verstocktesten es  vorzogen, lieber das Glaubens- 
bekenntnifs abzulegen als sich hinrichten zii lassen, bekehrte ~ 
er sich. Nach Bnigen begab er sich zu diesem Zwecke 1 
in Begleitung von andern jungen blännern einige Zeit vor 
der Eroberung der Stadt nach Madyna. Er zeichnete sich 
als Bogenschütz aus, und im Feldzug gegen die Abtriinni- ~ 
gen von YamAma soll er sieben Häuptlinge erschossen ha- ~ 
ben, unter ihnen den Vorgesetzten (Mohakkam) von Pa- 
mama. Ilieser vertheidigte eine Bresche und wurde vonCAbd 
al - ltabmdn getödtet , daraiif drangen Ge Moslime durch 
diese Bresche in die Stadt. In der Schlacht des Kamee- 
les focht er auf der Seite der 'Ayischa, sein Rruder Mo- 
bammad aber auf der Seite desrAlyy. Es wird auch ein 
Liebesabenteuer von ihm erzahlt. Er begab .sich in kauf- 
männischen Geschäften nach Damascus; dort erblickte er 
die von ihren Zofen umgebene Laylh, Tochter des al- &dy, 
eines arabischen Häuptlings aus dem Stamme Ghassan, von 
welchem gesagt wird, dafs er der Amyr von Damascus war. 



Wahrschbidieh iat es, dak eine Garnison von Arabern dort 
stationirt war, lind dafs sie al- Ckdy befehligte. 'AM al- 
KabmAti verliebte sicli iii das Mädchen und verfarste Ge- 
dichte auf sie. Als die moslimischen Armeen in Syrien 
vordrangeii , befahl '0niar dem Feldherrii , dars, wenn ee 
ihm gelingen sollte, 1)amasurs von den Griechen zii erobern 
und der Layla hahltaft zu werden, er diese für 'Abd al-  
KahmAn behalten soll. Nach der Einnahnie der Stadt kam 
sie auch in 'Abd a l - l t a~rnh ' s  Hareiii. 

Als RlarwAri von Mo'&\viya zum Gotivernerir von Hi- 
gAz ernanut worden war, hielt er eines 'l'ages eiire Rede 
ao das Volk und forderte es auf, Yazyd, den Sohn dee 
Mo'hwiya, als den fiachfolger seines Vaters iiii Chalyfat, 
welches bis dahin ein Wahlreich gewesen, aazuerkennen. 
Es widersetzten sich d i ~ s e r  Ziiinuthung mehrere Mäniier 
von Ansehen, wie Hossyn, der Sohn des 'Alyy, und Ibn 
Zobayr. Unter diesen war auch 'Abd a l - l ahrkn .  Mar- 
\vAn erklärte, dais diese Wahl ganz im Geiste (sunna) der 
ersten zwei Chalyfen wäre, morauf ihm jener in's Wort fiel: 
Nein, das ist chosroisch oder heracleisch, so oft ein liai- 
ser stirbt, folgt eiri Kaiser; wir werden das nimmer Zuge- 
hen. Der Goiiverneur rief aus: Ergreift ihn! Er aber be- 
gab sich iii das Haus seiner Schwester 'Ayischa, welches 
ein Heiligthum war, und MarwAn rief ihm i~ach: Dies ist 
der Held, auf deii sich die Worte des &orhtis „Packt 
euch! etc.c( (44,is)  beziehen. lliesein ITiiistand verdan- 
ken wir die Bunde von der \'erarilassung zu obigen Of- 
fenbarungen I). Ayischa stellte diese Heschuldigiingen in 

') Die Geschichte steht im Kitlb alaghaniy, No. 1178, und 
ausführlicher in Bochiry, S. 71 5. Auch die Exegeten haben das Re- 
sultat aufgenommen, so sagt Baghiiwy 46'16: 

,,Nach Ibn <Abb&s, Soddy und Moglhid bezieht sich dieser Vers 
auf 'Abd Allah oder auf 'ALd al-Rahmiin, der] Sohn des Chalyfen 
Abu Bakr. Seine Eltern forderten ihn auf, den Isllm anzunehmen, 
er aber weigerte sich und sprach, ich will den 'Abd Allah b. 60'- 
dhn, den 'Ainir b. K i b  und die Scliayclie der Korayschiten fragen, 



Abrede und erbot sich die Person zu nennen, welche du& 
diesen Korhvers verdammt wird, sie hat es aber nicht ge- 
than; und da sie als er geoffenbart wurde, höchstens vier 
oder fünf Jahre alt war, wäre ihr Zeugnifs auch nicht von 
grobem Gewicht gewesen. Einige Zeit nach diesem Vor- 
fall sandte ihm der Chalyf hunderttausend Dirham, 'Abd 
al-Raornan aber schickte sie mit den Worten zurück, dafs 
er seinen Glauben und seine Ueberzeugung nicht verkau- 
fen wolle. Er starb, noch ehe die Huldigiing des Yazyd 
vollendet war, zehn Meilen von Makka, A. H. 53-58. 
'Ayischa eilte auf die Nachricht seines Todes zu ihm und 
sang über seinen Leichnam die Elegie, welche Ibn No- 
wayra auf den Tod seines Bruders Mhlik verfafst hatte. 
Sie starb bald darauf. 

1 L, Ayischa Iäugnete, daie der Vers eich auf ihren Bruder 'Abd al- 
Rahniiin beeiehau 




